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Abstract 

Anna-Maria Eisenberger, BA 

 

Zivilgesellschaftliche Initiativen und Vereine im Bereich der Arbeit mit 

geflüchteten Menschen in Niederösterreich 

 
 
Masterthese, eingereicht an der Fachhochschule St.Pölten im September 2018. 
 
Im Sommer 2015 suchten tausende Menschen Schutz in Europa. Staaten waren überfordert, 
Sozialeinrichtungen konnten nur beim Nötigsten helfen, die Zivilbevölkerung war gefragter 
denn je. Freiwillige griffen unterstützend ein, wo es ihnen möglich war, stießen jedoch selbst 
bald an ihre Grenzen. 
Das ehrenamtliche Engagement durchläuft momentan einen Wandel, der vor allem in der Hilfe 
und Unterstützung von geflüchteten Menschen begründet ist. Durch Literaturrecherche konn-
ten viele neue Ergebnisse aufgezeigt werden. Vor allem der Wandel im Umgang von Ehren-
amtlichen und Hauptamtlichen ist in dieser Arbeit von hoher Wichtigkeit. Ehrenamtliche sollen 
begleitet, sowie Überforderung vermieden oder schnellstmöglich erkannt werden. Die Selbst-
hilfe stellt die Basis zur Hilfe anderer dar. Kulturvermittlung soll einen Wandel im Ehrenamt 
darstellen, da Helfende sowie Geflüchtete über die andere Kultur Bescheid wissen sollten, um 
gut und nachhaltig miteinander kommunizieren zu können und eine gemeinsame Basis zu 
finden. Der Wandel in der Hilfe und Unterstützung von geflüchteten Menschen wird als Vorrei-
ter des Wandels im allgemeinbekannten Ehrenamt bezeichnet. Dieser Wandel kann durch den 
empirischen Teil nicht bestätigt werden. Spaß an der Hilfe und jemand anderem helfen zu 
wollen, werden als häufigste Motivationen zum ehrenamtlichen Engagement genannt. Man-
gelnde Kommunikation und Unterstützung von öffentlichen Stellen, werden als häufigste Kri-
tikpunkte genannt. Eine Online-Fragebogenerhebung zeigt einen IST-Zustand aus dem Som-
mer 2017 vom Ausmaß sowie den Aufgabenbereichen in der Hilfe und Unterstützung für ge-
flüchtete Menschen. Ebenso wird der hohe Unterstützungsbedarf der Ehrenamtlichen aufge-
zeigt. Die Ergebnisse decken sich nicht vollkommen mit den Erkenntnissen aus der Literatur-
recherche. Die ergänzend geführten Interviews bestätigen größtenteils die Erkenntnisse aus 
der Fragebogenerhebung. 
 
Keywords: ehrenamtlich, zivilgesellschaftlich, bürgerschaftlich, freiwillig, unbezahlt, Engage-

ment, Soziale Arbeit, Geflüchtete 
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Civil society initiatives and associations in the field of work with refugees 

in Lower Austria 

 
 
In the summer of 2015, thousands of people looked for protection and help in Europe. States 
were overwhelmed by the high number, social services could only help basically and support 
by the civil population was needed more than ever. 
The volunteer work is undergoing a change, which is mainly caused and initiated by the help 
and support of refugees. Through literature research many new results could be shown. Above 
all, the change in the handling of volunteers and full-time employees is of great importance 
here. Volunteers should be guided and excessive demands should be avoided or detected as 
soon as possible. Self-help is the basis for helping others. Cultural mediation should represent 
a change in voluntary work, as helpers and refugees should know about the other culture in 
order to be able to communicate well and sustainably with one another and to create a shared 
basis. The change in the assistance and support of refugees is called the pioneer of change 
in the well-known voluntary work. This change cannot be confirmed by the empirical part. En-
joying to help and the wish to help someone else is the most common motivation for volunteer-
ing. Lack of communication and support by public sector are the most frequent criticisms. An 
online questionnaire survey shows an actual status from the summer of 2017 on the extent 
and scope of assistance and support for refugees. Likewise the high support requirement of 
the volunteers is pointed out. The results are not completely consistent with the findings from 
the literature review. The supplementary interviews largely confirm the findings from the ques-
tionnaire survey. 
 
Keywords: voluntary, civil, civic, unpaid, engagement, social work, refugees 
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1 Einleitung 

Viele Menschen engagieren sich ehrenamtlich. In Österreich ist das Ehrenamt traditionell 

geprägt und reicht bis ins Mittelalter zurück. Das Engagement kann sich durch Mithilfe in 

Organisationen, Initiativen, Vereinen oder Selbsthilfegruppen zeigen. Ebenso ist die viel 

erwähnte Nachbarschaftshilfe nicht außer Acht zu lassen. Die Tätigkeiten stellen selten ein 

kurzfristiges oder vorübergehendes Phänomen dar. Dennoch wird die geleistete Arbeit nicht 

immer wahrgenommen, anerkannt oder durch großen Respekt belohnt. 

 

Diese Masterarbeit wird im Kontext zur Sozialen Arbeit verfasst. Sie zielt auf ein breiteres 

Verständnis von sozialer Arbeit ab und inkludiert daher ergänzend das ehrenamtliche 

Engagement. Alternativ zum ehrenamtlichen Engagement sind oft auch die Begriffe „freiwillige 

soziale Arbeit“ oder „unbezahlte Sozialarbeit“ zu finden (vgl. Klocker 2001: 10). Bezüglich 

Begrifflichkeiten, wird im Zuge dieser Arbeit einer Synonymverwendung nachgegangen, auch 

wenn der Begriff des „zivilgesellschaftlichen Engagements“ vorherrschend sein wird.  

 

Das Jahr 2015 war, vor allem seit den Sommermonaten, sehr einprägsam und blieb vielen 

Menschen im Gedächtnis. Tausende Menschen suchten Schutz in Europa, Staaten waren 

überfordert und die Zivilbevölkerung erreichte Leistungen, die an die Grenzen des Möglichen 

stießen. 

 

Die vorliegende Masterarbeit legt ihren Fokus genau auf dieses zivilgesellschaftliche 

Engagement. Im Zuge des Forschungslabors „Inklusions- und Exklusionspraxen in der 

Migrationsgesellschaft. Im ländlichen Raum Niederösterreichs“, wurde die Thematik der 

„zivilgesellschaftlichen Initiativen und Vereinen im Bereich der Arbeit mit geflüchteten 

Menschen“ genauer beleuchtet. Diesbezüglich wird in der folgenden Arbeit zuerst das 

Verständnis von „zivilgesellschaftlichen Engagement“ allgemein erläutert. Hierzu zählen 

sowohl der Wandel im zivilgesellschaftlichen Engagement sowie die Schwerpunktsetzung auf 

das Engagement in der Hilfe sowie Unterstützung von geflüchteten Menschen. Danach wird 

das Forschungsinteresse dieser Arbeit, inklusive Forschungsfrage sowie vorweg aufgestellter 

Hypothesen, präsentiert. Im Anschluss wird die Erklärung zur empirischen Sozialforschung 

erfolgen, sowie die Verknüpfung zum Vorgehen während des Forschungsprozesses dieser 

Masterarbeit. Anschließend daran, werden die beiden Ergebnispräsentationen zu lesen sein. 

Zuerst erfolgt die Präsentation der quantitativen Daten, die anhand eines Online-Fragebogens 

erhoben wurden und ergänzend dazu werden die, durch Interviews erhobenen, qualitativen 
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Daten präsentiert werden. Die Ergebnisse beider Erhebungen werden danach verbunden, um 

die Forschungsfrage „Wie gestaltet sich das zivilgesellschaftliche Engagement für geflüchtete 

Menschen in Niederösterreich?“ zu beantworten. Zum Schluss erfolgen ein kurzes Fazit 

bezüglich der Gesamtthematik sowie ein Ausblick auf etwaige weitere Forschungen. 

 

Es ist noch zu erwähnen, dass die Recherchearbeiten bezüglich „zivilgesellschaftlichem 

Engagement in der Arbeit mit geflüchteten Menschen“ hauptsächlich Ergebnisse aus 

Deutschland lieferten. Statistiken sowie Studien liefern vordergründig Schätzungen bezüglich 

Zahlen von ehrenamtlich Tätigen. Autor*innen betonen immer wieder, dass die Ehren-

amtsforschung hinsichtlich der Hilfe und Unterstützung von geflüchteten Menschen, erst seit 

2015 immer mehr ins Zentrum der Aufmerksamkeit gerückt ist. 
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2 Eine Masterarbeit im Schwerpunkt der Flüchtlingsfor-
schung 

Diese Masterarbeit bedient sich der Techniken der empirischen Sozialforschung. Diese 

können als „Methoden zur korrekten Durchführung der wissenschaftlichen Untersuchung 

menschlichen Verhaltens und gesellschaftlicher Phänomene gesehen werden.“ (Schnell 2008: 

5) Somit können, unter Beachtung des theoretisch, sowie experimentell begründeten 

Regelwerks, gesellschaftliche Zusammenhänge, sowie menschliches Handeln begründet 

werden (vgl. ebd.). Der Fokus dieser Arbeit liegt auf der so genannten „Flüchtlingsforschung“. 

Es wurde der Schwerpunkt auf eine selbstdurchgeführte quantitative sowie qualitative 

Forschung in Niederösterreich gelegt, ebenso wie auf eine Literaturrecherche im Bereich der 

Forschung um das pressante Thema „der geflüchteten Menschen“ in Österreich sowie 

Deutschland. 

 

Zu Beginn dieses Abschnittes ist die Begriffswahl zu argumentieren. Im Zuge dieser Master-

arbeit wird versucht vom Begriff des „Flüchtlings“ abzusehen. Dieser ist der offiziell am meisten 

verwendete und nach der Genfer Flüchtlingskonvention zu verstehen. Dennoch erfuhren 

betroffene Menschen in der Vergangenheit, vor allem medial, eine gewisse negative 

Konnotation mit diesem Begriff. Ebenso werden die Begrifflichkeiten „Asylwerber*innen“, 

„Asylsuchende“, „Asylberechtigte“, „subsidiär Schutzberechtigte“ oder in Deutschland 

„Geduldete“, in der Benennung der „geflüchteten Menschen“ inkludiert. Diese Begriffswahl 

wurde verstärkt, durch Gespräche mit geflüchteten Menschen zur Thematik des Begriffs 

„Flüchtling“. 

 

Das begriffliche Loslösen vom Verständnis der Genfer Flüchtlingskonvention hat ebenfalls den 

Grund, dass Menschen Fluchtgründe haben, die unterschiedlich gewichtet werden. Eine 

Unterscheidung in der Gewichtung der ökonomischen Zwänge oder der Zwänge zur Flucht 

aufgrund der politischen Verhältnisse, erscheint als nicht plausibel. „Die gängige Unter-

scheidung von Flucht von sonstigen Formen erzwungener Migration mittels der Festlegung 

der GFK ist für die soziologische Flüchtlingsforschung folglich keine tragfähige Grundlage.“ 

(Scherr 2015: 2f) 

 

Die Forschung, die sich auf geflüchtete Menschen bezieht, ist eine Schwerpunktsetzung der 

Soziologie. Sie befindet in einem weltgesellschaftlichen Konfliktfeld. So werden zum einen 

Migrationsmotive sowie –chancen produziert und zum anderen versuchen Staaten die Mi-
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gration zu regulieren sowie zu begrenzen (vgl. Bommes 2011: 15ff). Das soziologische Ziel ist 

jedoch nicht, sich auf die sozialen Merkmale von geflüchteten Personen und deren Flucht-

ursachen oder Meinungen sowie Einstellungen zu geflüchteten Personen zu reduzieren. Die 

Soziologie sollte diesbezüglich als kritisch-reflexiv angesehen werden, die „die Ursachen, 

Gründe, Formen und Folgen (…) des Flüchtlingsbegriffs ins Zentrum stellt.“ (Scherr 2015: 1f) 

Vor allem die Folgen stehen in dieser Arbeit im Zentrum. So wird weder der Fluchtgrund, noch 

die Sicht auf geflüchtete Menschen hier diskutiert. Personen wurden zu ihren Hilfestellungen 

für geflüchtete Menschen befragt und ermöglichen so einen speziellen Blick auf das 

Folgeleben in Niederösterreich. Hilfestellungen, Unterstützungen sowie fehlende Elemente in 

der Hilfe für geflüchtete Menschen könnten essentielle Auswirkungen auf das Leben im 

Ankunftsland haben. Diese Auswirkungen können im Zuge dieser Masterarbeit jedoch nicht 

erfragt werden, da es sich um eine Momentaufnahme handelt, die durch quantitative sowie 

qualitative Sozialforschung präsentiert wird. 

2.1 Die Transitkrise als zeitlicher Rahmen dieser Masterarbeit 

Wird über geflüchtete Menschen gesprochen, so ist vor allem das Jahr 2015 präsent. Die Zeit 

von September 2015 bis Februar 2016 wird als Zeit der „Transitkrise“ gesprochen und war 

schon einmal relevant in einem Forschungsprozess. Dies ist der Grund, weshalb sich der 

empirische Teil dieser Arbeit auf diese Zeit sowie diese Thematik bezieht. 2015 kamen 

tausende Schutzsuchende nach Europa und fanden oftmals ihr neues Zuhause in Österreich 

oder Deutschland. Es reisten etwa 900.000 Menschen durch Österreich, wovon etwa 90.000 

um Asyl ansuchten. Die meisten Leute wollten weiter nach Deutschland. Am 5. September 

2015 wurde die österreichische Grenze bei Nickelsdorf im Burgendland geöffnet und fast 

10.000 Menschen nutzen die Öffnung. Die Behörden sowie Einsatzorganisationen waren 

unvorbereitet und bekamen spontane Unterstützung durch NGOs und vor allem durch die 

Zivilbevölkerung. Es entstand eine ziemlich geordnete Abwicklung der Einreise sowie 

Weiterreise nach Deutschland.  

„Zunächst überwogen in Österreich die Sympathien und das Mitgefühl mit den 
Geflüchteten. Je länger die Situation andauerte, desto stärker war die Erwartung, dass 
die staatlichen Organe für den Vollzug der gesetzlichen Bestimmungen und für Ordnung 
sorgten“ (Gratz 2017: 35). 

 

Die Zivilgesellschaft wurde zu diesem Zeitpunkt ein essentieller Bestandteil in der Hilfe und 

Unterstützung für geflüchtete Menschen. Demnach fokussiert diese Masterarbeit auf diese 

Zielgruppe und ihr Schaffen. Seit 2015 sind zwei Jahre vergangen und es hat sich in diesem 
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Themenschwerpunkt viel verändert. Vor allem die Literaturrecherche zeigt einen Wandel im 

zivilgesellschaftlichen Engagement auf. Der empirische Teil dieser Arbeit baut auf dieses 

Wissen, vor allem aus deutschsprachiger Literatur, auf und soll neue Erkenntnisse liefern. 

 

3 Zivilgesellschaftliches Engagement allgemein 

Der Begriff des „Ehrenamtes“ geht auf das Mittelalter zurück (vgl. Klocker 2001: 10). Im 

19. Jahrhundert war es ein nicht freiwilliges sowie nicht abzulehnendes öffentliches Amt (vgl. 

Aner 2005: 22). Historisch war vor allem das politische Ehrenamt eine männliche Domäne und 

während das soziale durch die Frauen geprägt wurde. Seit den 90er Jahren zeigt die 

wachsende Globalisierung ihren Einfluss auf die freiwilligen Tätigkeiten. Die Gesellschaft 

verändert sich laufend und somit ist ebenso ein Wertewandel zu verzeichnen. Die Literatur 

nennt diesbezüglich hauptsächlich den Veränderungsprozess auf Ebene des Individuums. 

Eine Eingliederung in große Organisationen wird immer mehr abgelehnt, neue Netzwerke 

sowie Gemeinschaften werden gebildet. Das neue Engagement zeigt sich durch das Bilden 

von Bürger*inneninitiativen oder Selbsthilfegruppen (vgl. Eder 2011: 7f). 

 

Als besonders am Ehrenamt kann das Herausfordern von eingespielten Abgrenzungen 

gesehen werden. Durch aktive Bürger*innen gerät Unpolitisches in einen politischen Konflikt 

und Privates erhält öffentliche Aufmerksamkeit (vgl. Roth 2000: 33). Dies ist im Zuge dieser 

Masterarbeit von besonders hoher Wichtigkeit, da sowohl die öffentliche, als auch die 

politische Aufmerksamkeit, seit 2015 sehr stark auf die Thematik des „zivilgesellschaftlichen 

Engagements in der Hilfe sowie Unterstützung von geflüchteten Menschen“ fokussiert ist. Der 

vorrangig verwendete Begriff dieser Masterarbeit lautet „zivilgesellschaftliches Engagement“. 

Dieser wird oftmals mit dem Begriff der „Bürgerschaft“ gleichgesetzt. Beide Begrifflichkeiten 

verstehen sich als demokratisch emanzipatorisch und wurden stark durch das freiwillige 

Engagement geprägt. Bürger*innen zielen auf die Gestaltung, sowie Weiterentwicklung des 

öffentlichen Lebens ab, wobei sie sich diesbezüglich selbst organisieren (vgl. Hofer 2015:14). 

 

Sowohl im wissenschaftlichen Diskurs, als auch in der Alltagssprache gibt es keine einheitliche 

Definition von Ehrenamt, freiwilligem/zivilgesellschaftlichem/bürgerlichem Engagement, Frei-

willigentätigkeit/-arbeit/freiwillige Arbeit (vgl. Aner 2005 & Eder 2011 & Hofer 2015 & Klages 

2000). Die verschiedenen Begrifflichkeiten haben zwar unterschiedliche Zugänge bzw. 

Motivationen, werden jedoch meist synonym verwendet (vgl. Aner 2005 & Eder 2011). Für die 

Synonymverwendung spricht ein gemeinsamer Grundgedanke: Die Arbeit erfolgt ohne 
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Bezahlung und aus freiem Willen. Sie findet außerhalb der Familie oder des Freundeskreises 

statt, also profitieren Dritte davon und sie steht allen Menschen offen. Außerdem darf durch 

freiwillige Arbeit bezahlte Arbeit nicht ersetzt werden (vgl. Eder 2011: 5f). Auch wenn immer 

wieder  Befürchtungen laut zu werden scheinen, belegen Studien der Ehrenamtsforschung, 

dass kein Rückgang der Erwerbstätigkeit in den betroffenen Bereichen zu verzeichnen sei (vgl. 

Beher et al. 1998). Ebenso sollen Ehrenamtliche in großen Organisationen, in sozialen 

Bewegungen, politischen Kampagnen und Selbsthilfegruppen unterschieden werden (vgl. 

Eder 2011: 5-9). 

 

Im Jahr 2009 wurde der erste Bericht zum Thema „Freiwilligentätigkeit“ vom Bundes-

ministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz veröffentlicht. Er beschreibt eine 

gesamtösterreichische Erhebung zu dieser Thematik (vgl. Eder 2011: 4). Mittlerweile gibt es 

seit 2015 einen weiteren Bericht. Freiwilligentätigkeit gehört zur österreichischen Gesellschaft, 

ganz gleich ob im Rahmen einer Organisation oder ohne organisatorische Rahmen-

bedingungen. Das Engagement erstreckt sich von der Wirtschaft, über Volunteering bis zur 

Unterstützung von Hilfsorganisationen sowie –aktionen (vgl. Hofer 2015: 1). Vor allem im Zuge 

der ehrenamtlichen Unterstützung von so genannten Blaulichtorganisationen, ist im Vergleich 

zu anderen freiwilligen Tätigkeitsfeldern ein Versicherungsschutz vorgesehen. Hier besteht ein 

beitragsfreier Unfallversicherungsschutz für eventuelle Unfälle, die im Zuge der freiwilligen 

Tätigkeit passieren können. In Österreich ermöglichen zusätzlich auch die Bundesländer wie 

Vorarlberg, Oberösterreich, Wien und Burgenland einen Versicherungsschutz für Freiwillige. 

„Grundsätzlich haftet jede und jeder Ehrenamtliche/Freiwillige für das eigene Verhalten.“ 

(Hofer 2015: 6) 

 

In der Literatur wird beschrieben, dass im Ehrenamt immer noch vor allem Männer tätig sind. 

Die Frauenbeteiligung könnte erhöht werden, indem Hierarchien in der freiwilligen Arbeit 

abgebaut werden. Demnach würde weniger Dominanz vorherrschen und es könnte an 

Attraktivität gewinnen (vgl. Keupp/Kraus/Straus 2000). Der Zugang zur Freiwilligenarbeit kann 

allgemein erleichtert werden, indem die Aufklärungsarbeit bezüglich der Thematik verstärkt 

wird, Gelegenheiten zur Hilfe geschaffen werden oder Hemmfaktoren abgebaut werden. 

Studien zeigen, dass freiwilliges Engagement vererbt werden kann und der Schuleinfluss von 

enormer Bedeutung sein kann. Aktive Eltern erleichtern den Zugang zu Vereinen, jedoch 

können eben auch Schulen durch ihren Bildungsauftrag die Grundvoraussetzung für 

Engagement schaffen. Diesbezüglich werden vor allem Ganztagsschulen beschrieben (vgl. 

Eder 2011: 43f). Motive, die für zivilgesellschaftliches Engagement sprechen, wären 

beispielsweise Spaß daran, anderen Menschen zu helfen oder neue Leute kennenzulernen. 
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Werden Menschen gefragt, warum sie sich nicht freiwillig engagieren, geben sie meist 

„Zeitknappheit“ an, dass sie nie gefragt worden seien oder dass sie nie darüber nachgedacht 

hätten (vgl. Eder 2011: 40). 

 

Von der konservativen politischen Seite können Argumente zum Ausbau des Ehrenamtes 

gefunden werden. So könne nicht die gesamte Soziale Arbeit von Hauptamtlichen geleistet 

werden, da dies nicht leistbar wäre. Das Argument hierbei ist die Kostenersparnis und somit 

basierend auf staatlichen finanziellen Problemen. Ebenso arbeiten viele Frauen ohnehin 

ehrenamtlich im sozialen Bereich, da sie Hausfrauen und Mütter sind, „die sich sinnvoll 

beschäftigen bzw. etwas ‚Gutes‘ leisten wollen“ (Klocker 2001: 5). In der Literatur lassen sich 

mehr solch „typisch“ Ehrenamtliche finden: 

 Der ältere Mann auf dem Land 
 Die verheiratete Berufstätige 
 Die jungen Intellektuellen (vgl. Eder 2011: 42). 
 

So werden die freiwillig Tätigen oft mit einem hohen bzw. sehr hohen Bildungsniveau be-

schrieben. Arbeitslose, Alleinerziehende bzw. (arbeitslose) Migrant*innen zählen nicht zu der 

Gruppe der ehrenamtlich Tätigen (vgl. ebd.). 

 

Statistiken zeigen, dass 2015 in Österreich etwa 46% der Bevölkerung ehrenamtlich tätig 

waren. Das Alter, ab dem gemessen wurde, war 15 Jahre. Davon können in Organisationen, 

Vereinen oder Institutionen 28% verzeichnet werden. 31% engagieren sich beispielsweise in 

der so genannten Nachbarschaftshilfe. Seit 2006 stellt dies einen Anstieg der freiwillig Tätigen 

dar. Auch in dieser Statistik wird ein höherer Anteil an männlich Engagierten genannt. Etwa 

jeder zweite Befragte gibt an, freiwillig tätig zu sein. Frauen machen im zivilgesellschaftlichen 

Engagement etwa 42% aus (vgl. Hofer 2015: 18). 

3.1 Der Wandel im zivilgesellschaftlichen Engagement 

Vertreter*innen wissenschaftlicher Literatur diskutieren momentan, ob das zivilgesell-

schaftliche Engagement in der Hilfe und Unterstützung von geflüchteten Menschen, die 

Vorreiterrolle im Wandel des Engagements insgesamt spielt (vgl. Beckmann et al. 2017 & 

Vogel et al. 2017). Nicht nur das Engagement insgesamt befindet sich in einem Wandel, 

sondern auch das zivilgesellschaftliche Engagement in der Hilfe und Unterstützung von 

geflüchteten Menschen selbst (vgl. Kainhofer et al. 2016: 1). Es werden beispielhafte Projekte 

genannt, die eben diesen Wandel genauer beschreiben. 
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3.1.1 Wandel in der Kulturvermittlung 

Die Arbeit mit geflüchteten Menschen ist meist auch eine Konfrontation mit anderen Kulturen. 

Es können Probleme auftreten, die unüberwindbar scheinen, doch. Das so genannte 

„Kulturcoaching“ ist ein Projekt, das sich mit der Beziehung zwischen Ehrenamtlichen und 

geflüchteten Menschen beschäftigt. Gegenseitiges Verständnis soll vermittelt werden, ebenso 

wie interkulturelles Wissen. Es sollen Grenzen bewusst gemacht und das Interesse für andere 

Kulturen geweckt werden. Es sollen gemeinsame Feste gefeiert werden sowie Themen-, 

Theater-, Koch-, Märchen- und auch Volkstanzabende veranstaltet. Dieses Projekt soll 

Problematiken auf persönlicher und öffentlicher Ebene aufgreifen sowie die Kommunikation 

und Beziehung zwischen Ehrenamtlichen und geflüchteten Menschen (vgl. Kainhofer et al. 

2016: 3). Vor allem in der Kommunikation soll zu beachten sein, dass das gesprochene Wort 

mehr bedeutet, als das geschriebene. Gesprochenes kann ausgeschmückt sowie unter-

strichen werden und es kann so zu sagen „zwischen den Zeilen gelesen“ werden. Auch spielen 

Normen und Werte der europäischen Kultur eine Rolle in der Kommunikation. Daher sollten 

die Grundlagen des europäischen Wohlfahrtsstaates erklärt werden (vgl. Reisach 2017). 

3.1.2 Wandel im Umgang Ehrenamtliche – Hauptberufliche 

Das freiwillige Engagement bedarf einer guten Koordinierung mit Hauptamtlichen, um langfris-

tig gesichert zu sein. „Engagierte müssen begleitet, qualifiziert und ihr Engagement anerkannt 

werden. Überforderungen (…) müssen vermieden bzw. schnellstmöglich erkannt (…) werden.“ 

(Filsinger 2017: 26) Die Literatur liefert Hilfestellungen zur Selbsthilfe in der Hilfe von geflüch-

teten Menschen. Arbeit mit Menschen in existenziellen Notlagen erschweren das Setzen von 

Grenzen, das Abschalten oder das „sich um sich selbst kümmern“. Reflexion diesbezüglich ist 

essentiell, da die eigenen Kräfte die Basis für die Hilfe für andere sind. Sich selbst Gutes tun, 

sich selbst stärken, sich beruhigen, sich aufbauen sind Dinge, die in der Hilfe wichtig sind. Die 

richtige Balance zwischen Nähe und Distanz sollte gefunden werden, sich die eigenen Gren-

zen bewusst machen und diese auch wertschätzend mit anderen kommunizieren. Weiters ist 

es wichtig nach der Arbeit Abstand zur Thematik finden und bewusst Feierabend zu machen. 

Unterstützung durch andere zu finden, sich zu  vernetzen oder auch Supervisionsangebote zu 

nutzen, sind Vorschläge sich selbst zu helfen, um anderen helfen zu können (vgl. Zito/Martin 

2016: 90-94). 

 

Jedoch gilt es nicht ausschließlich den Fokus auf die Ehrenamtlichen zu legen, denn auch 

Hauptamtliche benötigen eine Qualifizierung für die Begleitung (vgl. ebd.). Die beiden Projekte 
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„KOM.data“ und „Ideenblatt“ beschäftigen sich mit der zukünftigen Kommunikation zwischen 

Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen (vgl. Kainhofer et al. 2016: 4ff). „KOM.data“ ist eine 

Datenbank, in der Ehrenamtliche ihre Ressourcen, Fähigkeiten, Kompetenzen sowie Vor-

stellungen und Wünsche nennen können, um gezielter eingesetzt werden zu können. Es soll 

Nachhaltigkeit versprechen, da die Einsätze der Ehrenamtlichen zufriedenstellender und 

befriedigender sein sollen (vgl. ebd. 4). Das „Ideenblatt“ ist ein Projekt vor Ort für Hilfe sowie 

Unterstützung und soll eine Art Pinnwand oder Memoboard sein. Ehrenamtliche können ihre 

Ideen und Anregungen anonym oder mit Namen dokumentieren, sowie reflektieren. Es soll 

zum Ziel haben, dass das Potential der Ehrenamtlichen ausgeschöpft wird und ihre 

Anregungen von den Hauptamtlichen respektiert, sowie ernst genommen werden (vgl. ebd. 

5f). 

3.1.3 Wandel im freiwilligen politischen Engagement 

Im freiwilligen politischen Engagement ist ein Wandel zu erkennen, der sich auf die Rechte 

von geflüchteten Menschen bezieht. Immer wieder werden Freiwillige mit Abschiebungen kon-

frontiert und sehen die früher bezeichnete „Willkommenskultur“ zu einer mittlerweile gewan-

delten „Abschiebekultur“. Frustrationen, aber eben auch Politisierung der Freiwilligenarbeit, 

beginnen sich seitdem zu zeigen. Durch die hohen Zahlen der angekommenen geflüchteten 

Menschen, hatten die Freiwilligen eine große Verantwortung zu tragen. Mittlerweile wird ihnen 

kein Mitspracherecht mehr zugestanden. Die hohen Belastungen lassen Erschöpfungser-

scheinungen sichtbar werden. Es ist ein Trend zur Selbsthilfe erkennbar (vgl. Filsinger 2017 & 

Kainhofer et al. 2017). Eine überwiegende Mehrheit möchte die Gesellschaft mitgestalten, 

demnach ist das Ziel der Hilfe und Unterstützung von geflüchteten Menschen nicht ausschließ-

lich die Verbesserung der humanitären Lage der geflüchteten Personen (vgl. Filsinger 2017: 

26). Eine menschenwürdige Bewältigung der Herausforderungen im Jahr 2015 war dennoch 

das Ziel für alle Beteiligten (vgl. Kainhofer et al. 2016: 1). Die Hilfe und Unterstützung von 

geflüchteten Menschen, war bis dato ein Randbereich des Engagements sowie der For-

schung. Seit 2015 rückt dieser Bereich jedoch immer mehr ins Zentrum der Aufmerksamkeit 

(vgl. Beckmann et al. 2017 & Karakayali/Kleist 2015), so auch im Zuge dieser Masterarbeit. 

Es wurden in der Forschung neue Fragen aufgeworfen, die sich mit den Strukturen der Flücht-

lingsbetreuung beschäftigen, aber auch wo der Einsatz von Ehrenamtlichen stattfinden sollte 

und wie eine Zusammenarbeit bzw. Verteilung von Ehrenamtlichen und Professionellen funk-

tionieren kann. Laut Vertreter*innen der deutschsprachigen Literatur, wurden Schulungen oder 

Begleitung für Ehrenamtliche angedacht (vgl. Kainhofer et al. 2016: 2). Ziel des Engagements 

ist die Bereitstellung von Hilfsangeboten und Unterstützungsleistungen von Bürger*innen. Die 
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Angebote lassen sich in verschiedensten gesellschaftlichen Bereichen finden (vgl. Beckmann 

et al. 2017 & Filsinger 2017). Beispiele lassen sich vor allem in den beiden Ergebnispräsenta-

tionen der empirischen Datenerhebungen dieser Masterarbeit finden. 

 

Um die Besonderheiten des zivilgesellschaftlichen Engagements in der Hilfe und Unter-

stützung von geflüchteten Menschen besser verstehen zu können, folgt nun eine Annäherung 

an die Thematik, die durch eine Literaturrecherche fundiert ist und durch die empirische 

Ergebnispräsentation ergänzt werden wird. 

3.2 Zivilgesellschaftliches Engagement in der Hilfe und Unterstützung von geflüchte-
ten Menschen 

3.2.1 Das zivilgesellschaftliche Engagement in Deutschland 

2015 wollte eine große Zahl geflüchteter Menschen nach Deutschland. Knapp 900.000 

Menschen haben um Schutz und Aufnahme gebeten. Dies entspricht beinahe der Größe der 

Stadt Köln. Im Verhältnis zu den 80 Mio. Einwohner*innen Deutschlands, relativiert sich die 

Zahl. Auch wurde 2015 der gemessene Höchststand von Zuzügen aus dem Ausland nicht 

erreicht. Der Höchststand betrug 1992 knapp 1,5 Mio. Menschen (vgl. Lerch & 

Piepenschneider 2017: 123f). Für viele Bewohner*innen war diese Situation unerwartet oder 

überraschend. Die staatlichen Stellen waren schnell überfordert und die Bewältigung der 

Zuwanderung, lag unter anderem, an der Bereitschaft vieler Menschen, die freiwillig Hilfe und 

Unterstützung anboten (vgl. Beckmann et al. 2017 & Filsinger 2017 & Reisach 2017). Die 

Welle der Hilfsbereitschaft wurde jedoch nicht von irgendwoher ausgelöst. „Das Ehrenamt 

muss zur Tradition eines Landes gehören. Ohne bereits bestehende Strukturen verhallt der 

Hilferuf im Nichts.“ (Eckardt 2017: 41) Die Freiwilligen in Deutschland wurden von vielen 

Prominenten unterstützt, sowie zu Höchstleistungen aufgefordert. Ebenso war die Möglichkeit 

zu helfen sehr nah. Vor allem am Münchner Hauptbahnhof konnte sozusagen im Vorbeigehen 

geholfen und ein Zeichen gegen Rassismus gesetzt werden (vgl. ebd.: 45f). 

3.2.2 Das zivilgesellschaftliche Engagement in Österreich 

In der Hilfe sowie Unterstützung von geflüchteten Menschen ist das Ehrenamt auch in 

Österreich nicht mehr wegzudenken. Obwohl seit Jahren der österreichische Sozialbereich 

ausgebaut wird, sind die Gelder knapp und Förderungen können nur schwer erhalten werden. 

Vor allem die Zeit von Ende September bis Dezember 2015 war geprägt durch die 
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Unterstützung der Freiwilligen. Hauptamtliche Helfer*innen konnten nur für das Nötigste 

sorgen und der Notstand in der Hilfe für geflüchtete Menschen wurde ausgerufen. Freiwillige 

spendeten nicht nur Zeit, sondern auch Sachspenden, wie beispielsweise Lebensmittel oder 

Hygieneartikel (vgl. Kainhofer et al. 2016: 1). 

3.2.3 Das Besondere am zivilgesellschaftlichen Engagement für geflüchtete Menschen 

Immer mehr Autor*innen beschreiben die Auffälligkeit, dass vor allem Frauen in der Hilfe und 

Unterstützung von geflüchteten Menschen tätig waren. Statistiken zeigen, dass sich 

gegensätzlich dazu, im Ehrenamt insgesamt mehr Männer als Frauen engagieren (vgl. Eckardt 

2017: 46). Etwa drei Viertel der Ehrenamtlichen in der Hilfe und Unterstützung für geflüchtete 

Menschen sind weiblich. Werden die Helfer*innen unter 50 Jahren heran-gezogen, sind es 

über 80%. Ebenfalls liegen Ergebnisse vor, dass über die Hälfte der Freiwilligen über 50 Jahre 

alt sind. Auch der Anteil an freiwillig tätigen Migrant*innen wird als überproportional 

beschrieben. In den Groß- sowie Millionenstädten besteht immer noch ein Überangebot an 

Freiwilligen, wobei auch in den ländlicheren Regionen ein enormer Anstieg von Freiwilligen im 

Jahr 2015 zu messen war (vgl. Karakayali/Kleist 2015: 3). 

 

Hilfs- sowie Unterstützungsangebote der Freiwilligen lassen sich jedoch nicht nur, wie bereits 

beschrieben, in verschiedensten gesellschaftlichen Bereichen finden, sondern auch an ver-

schiedensten Orten. Österreich kann dazu beispielhafte Darstellungen der Initiativen sowie 

Vereinen, die solche Angebote stellen, liefern. Vor allem in der Hilfe sowie Unterstützung von 

geflüchteten Menschen, lassen sich Plattformen bezüglich Helfer*innen Landkarten im Internet 

finden. 

3.2.4 Aktuelle Studien mit Relevanz für die Thematik 

In diesem Abschnitt präsentiert Ergebnisse von Studien aus Deutschland. Diese können 

erklärend oder auch ergänzend zu dem empirischen Teil dieser Masterarbeit gelesen werden. 

Der quantitative Teil beschäftigt sich mit Zahlen und Fakten zum zivilgesellschaftlichen 

Engagement ebenso mit offen gebliebenen Dinge, die die Befragten schriftlich ergänzt haben. 

Vor allem durch die Interviews in Niederösterreich werden Chancen sowie Risiken des 

ländlichen Raumes angesprochen. Auch wenn dies keinen wesentlichen Bestandteil dieser 

Masterarbeit darstellt, ist es dennoch nicht außer Acht zu lassen, dass Unterschiede zu 

Befragungen im urbanen Raum zu finden sind. Studien bestätigen diese Erkenntnisse oder 

lieferten den wesentlichen Anreiz zur Reflexion der oben genannten Thematiken. 
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3.2.4.1 „Engagement in der Flüchtlingshilfe“ 

Eine Studie des Instituts für Demoskopie Allensbach, im Auftrag des Deutschen 

Bundesfamilienministeriums zeigt, dass 2015 55% der Bevölkerung ab 16 Jahren, geflüchtete 

Menschen unterstützt haben. Anfang 2018 sind 19% aktiv in der Flüchtlingshilfe tätig. Der 

wöchentliche Zeitaufwand liegt bei durchschnittlich 5,5 Stunden. Über 60% der Helfenden 

erleben positive Reaktionen von Dritten auf ihr Engagement und etwa 80% erfahren 

Dankbarkeit von den geflüchteten Personen selbst. Dennoch erleben etwa 24% Anfeindungen 

bezüglich ihrer Tätigkeiten und etwa 58% stehen der Integration in den Arbeitsmarkt kritisch 

gegenüber. Die Bürokratie sowie Verständigungsprobleme sind die am häufigsten genannten 

Hürden. Ebenso wird die Zusammenarbeit mit amtlichen Stellen kritisiert (vgl. BMFSFJ 

07.02.2018). 

3.2.4.2 „Auf dem Weg zur Flüchtlingsintegration in ländlichen Räumen“ 

Die Studie präsentiert empirische Ergebnisse aus Interviews und Beobachtungen. Es wird 

2015/2016 als „Flüchtlingskrise“ bezeichnet und als zeitlicher Auslöser der Studie genannt. 

Die spontane bürgerschaftliche Massenbewegung wird als nicht immer koordiniert oder 

nachhaltig bezeichnet und als mittlerweile rückläufig bezeichnet. Es wird beschrieben, dass 

das Ehrenamt zum Teil in Konkurrenz zum Regelangebot der Verwaltung stand und daher 

einer Abstimmung bedarf. Ebenso braucht das Ehrenamt eine Koordination von außen, um 

nachhaltiger agieren zu können. In vielen Gebieten sehen sich Ehrenamtliche und Staat bzw. 

staatliche Verwaltung als Partner, gegensätzlich dazu wird die Wirtschaft als nicht oder 

schwach vernetzt wahrgenommen. Die meisten Menschen die sich im ländlichen Raum 

zivilgesellschaftlich engagieren sind über 50 oder gar über 60 Jahre alt und im Gegensatz zu 

Großstädten fehlt oftmals das Engagement der jüngeren Personen. Ebenso fehlt größtenteils 

das Engagement von Menschen mit Migrationshintergrund. Die Aufnahmegesellschaft nimmt 

nur sehr langsam geflüchtete Menschen in Vereine auf, jedoch zeigt sich der Bereich Fußball 

stärker engagiert. Der Bereich der Unterstützung wird vom Erwerb der Sprache, über die 

Suche nach einer Wohnung oder einem Arbeitsplatz, bis hin zur psychosozialen Beratung 

beschrieben. Die Hilfe zeigt sich jedoch vor allem im rechtlichen sowie politischen Bereich 

begrenzt. Als zukünftige Aufgabe werden das Verstetigen des Engagements sowie das 

Miteinbeziehen der geflüchteten Menschen gesehen. Ebenso sollen gleichberechtigte 

Kooperationsbeziehungen zwischen Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft entstehen sowie 

ausreichend personelle und finanzielle Ressourcen zur Verfügung gestellt werden (vgl. 

Ohliger/Schweiger/Vehyl 2017: 29ff). 
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3.2.4.3 „Integrations- und Bleibeperspektiven für Geflüchtete in ländlichen Räumen“ 

Es gab einige Debatten über die Unterbringung von geflüchteten Menschen im ländlichen 

Raum. Für und Wider sind vor allem im Demographie- sowie Fachkräftediskurs und dem 

Integrations- sowie Diversitätsdiskurs zu finden. Strukturen könnten durch den Zuzug von 

geflüchteten Menschen stabilisiert, Fachkräftemängel ausgeglichen sowie die öffentliche 

Daseinsvorsorge in ihrem Bestand gesichert werden. Jedoch könnte das Fehlen ethischer 

Infrastrukturen sowie sozialen Netzwerken eher hinderlich für eine längerfristige Integration 

sein. Ebenso spielt die Haltung der Bewohner*innen eine essentielle Rolle in dieser Thematik 

der „ländlichen Unterbringung“ (vgl. Glorius 2017: 93). Im ländlichen Raum lässt sich öfter ein 

sogenanntes „WIR-Gefühl“ finden, das durch traditionelle Wertorientierungen und 

wechselseitige soziale Kontrolle geprägt ist. Werden Faktoren wie Bildung oder Alter 

berücksichtigt, kann festgestellt werden, „dass Menschen mit hoher Bildung, vermehrten 

Kontakte [sic!] und niedrigem Alter die niedrigsten Diskriminierungstendenzen zeigten.“ (ebd.: 

96) Positive Wahrnehmungen passieren vor allem durch Kontakte in der direkten 

Nachbarschaft. Diese Kontakte unterliegen jedoch oftmals unmittelbar einer höheren sozialen 

Kontrolle, da der ländliche Raum eine größere Überschaubarkeit bieten kann. Demnach kann 

eine höhere Sensibilität gegenüber anderen Herkunftsländern entgegengebracht und 

Unterschiede eher als problematisch wahrgenommen werden. Studien zeigen auf, dass 

zugewanderte Personen eher auf sich allein gestellt sind, da sie auf die autochthone 

Bevölkerung angewiesen sind. Viele Ansprechpartner*innen übernehmen eine Mehrfachrolle 

in der Hilfe und Unterstützung, da integrationsunterstützende Infrastrukturen und Angebote 

kaum vorhanden sind oder schlecht ausdifferenziert (vgl. ebd.: 99). 

3.2.5 Beispielhafte Helfer*innen-Landkarten/-Plattformen 

Dieser Abschnitt beschäftigt sich mit Helfer*innen-Landkarten oder auch Helfer*innen-

Plattformen, die als Bündelung von Angeboten im Internet dienen sollen. Sie waren essentiell 

zum Finden von Initiativen sowie Vereinen für die empirische Sozialforschung dieser 

Masterarbeit. 

 

Wird über Google versucht, sich einen Überblick über die Angebotsvielfalt von Hilfen und 

Unterstützungen für geflüchtete Menschen zu verschaffen, werden schnell persönliche 

Grenzen erreicht. Wird dezidiert nach Landkarten bezüglich Initiativen sowie Vereinen in der 

Flüchtlingshilfe gesucht, lassen sich nur schwer annehmbare Ergebnisse finden. Ein 

vorzeigbares Resultat ist die Landkarte der freiwilligen Initiativen im Flüchtlingsbereich in 

Oberösterreich (vgl. meinbezirk.at 24.02.2017): 
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Abbildung 1: Landkarte der freiwilligen Initiativen Oberösterreich (meinbezirk.at 24.02.2017) 
 

Die Plattform „ZusammenHelfen in Oberösterreich“ zeigt auf ihrer digitalen Landkarte über 120 

von etwa 200 freiwilligen Initiativen im Flüchtlingsbereich. Sie wurde mit Kontaktmöglichkeiten 

sowie Aktivitätsschwerpunkten veröffentlicht (vgl. ebd.). 

 

Eine ähnliche Plattform lässt sich in Salzburg finden. Hier wird von einer „Erkundungs- und 

Umsetzungsplattform“ (mwoe.at 10.04.2018) geschrieben. Der gemeinnützige Verein 

„fairMATCHING“ ist vor allem im Bereich Arbeitsvermittlung in Salzburg tätig, liefert jedoch 

ebenso eine umfangreiche Plattform über Unterstützer*innen sowie Initiativen, die über 

Salzburg hinausgehen und sich über ganz Österreich erstrecken. Hier lassen sich große 

Initiativen wie das Rote Kreuz, die Caritas, Diakonie etc. finden, aber auch kleinere Netzwerke 

wie beispielsweise die niederösterreichischen Netzwerke „Michelhausen“, „Eichgraben“ oder 

„Schrems“ (vgl. ebd.). 

 

Für Niederösterreich lässt sich ebenfalls eine solche Plattform finden, die starke Ähnlichkeiten 

zu der oberösterreichischen aufzeigt: 
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Abbildung 2: Landkarte der freiwilligen Initiativen Niederösterreich (noe.netzwerkasyl.at 08.2015) 
 

Durch Anklicken der roten Punkte wird die jeweilige Homepage der freiwilligen Initiativen 

aufgerufen. 

 

Bei allen zu findenden Plattformen, ist jedoch eine Vollständigkeit auszuschließen. Viele kleine 

Initiativen oder vereinzelte Privatpersonen, die ebenfalls ihren Beitrag in der Hilfe sowie Un-

terstützung für geflüchtete Menschen leisten, scheinen nicht auf. 

 

Es gibt Studien, die sich mit den freiwilligen Helfer*innen aus dem Jahr 2015 beschäftigen und 

wie viele davon noch heute tätig sind. Genaue Zahlen lassen sich in der Literatur jedoch nicht 

finden (vgl. Eckardt 2017: 46).  

 

4 Der Forschungsprozess 

Im Zuge dieses Kapitels wird der empirische Forschungsprozess, der der Erstellung dieser 

Masterarbeit zugrunde liegt, dargestellt. Zu Beginn werden das Forschungsinteresse sowie 

die Forschungsfrage inklusive Hypothesen beleuchtet. Anschließend wird im 

Forschungsdesign im Detail auf die verwendeten Methoden und den genauen Ablauf des 

Forschungsprozesses eingegangen. Abschließend werden die Feldzugänge der quantitativen 

sowie qualitativen Forschung beschrieben. 
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4.1 Das Forschungsinteresse 

Politik, Wirtschaft sowie Zivilgesellschaft debattieren seit spätestens 2015, über das Asylsys-

tem und wie dieses verbessert werden kann. Ebenso soll die gesellschaftliche Teilhabe er-

möglicht werden. Geflüchtete Menschen sollen effektive Angebote gestellt bekommen, die zur 

Integration in den Ankunftsländern führen sollen (vgl. Forschungsbereich beim Sachverstän-

digenrat deutscher Stiftungen für Integration und Migration 2017: 7). Um die effektiven Ange-

bote für geflüchtete Menschen in Niederösterreich zu erfragen, sollen der Online-Fragebogen 

sowie die leitfadengestützten Interviews dienen. 

 

Seit 2015 rückt die Ehrenamtsforschung, hinsichtlich Hilfe sowie Unterstützung von geflüchte-

ten Menschen, immer mehr in den Fokus der Wissenschaft. Statistische Zahlen bezüglich eh-

renamtlich Tätigen beruhen größtenteils auf Schätzungen. Die Masterarbeit zum Thema „zivil-

gesellschaftliche Initiativen und Vereine im Bereich der Arbeit mit geflüchteten Menschen in 

Niederösterreich“ soll demnach zusätzlich Licht in diese Thematik bringen. 

 

Es werden Vertreter*innen von Initiativen sowie Vereinen in Niederösterreich interviewt, die 

bestenfalls zuvor den Online-Fragebogen ausgefüllt haben. Mithilfe der leitfadengestützten In-

terviews, sollen nicht nur die Perspektiven sowie Meinungen der befragten Personen erhoben, 

sondern die Ergebnisse des Online-Fragebogens ergänzt bzw. Unklarheiten bereinigt werden. 

Die Idee einer Mixed-Methods Forschung wurde durch Lehrende der FH-St. Pölten gegeben 

und soll auf Basis von themenspezifischer Literatur und Erkenntnissen aus Forschungen zum 

Themenbereich „zivilgesellschaftliches Engagement“ sowie aus den manifesten Inhalten und 

Aussagen der Interviews, ebenso wie aus dem Online-Fragebogen, zu einer zufriedenstellen-

den Beantwortung der Forschungsfrage führen. 

 

Die Gruppe der geflüchteten Personen spielt in den empirischen Erhebungen keine essentielle 

Rolle, da Zahlen und Fakten zu den Aktivitäten, Unterstützungen, Grenzen und Erfahrungen 

der Ehrenamtlichen erhoben werden sollen. Ebenso werden Gemeindevertreter*innen, Ver-

treter*innen von NGOs oder politische Vertreter*innen keinen Einbezug in diese Forschungs-

arbeit finden. Die befragten Personen sind nicht unbedingt Menschen, die über eine wissen-

schaftliche Expertise über das zivilgesellschaftliche Engagement verfügen. Sie werden sowohl 

quantitativ wie auch qualitativ zu ihrer Arbeit mit geflüchteten Menschen befragt. 
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4.1.1 Forschungsfrage und Hypothesen  

Die Masterarbeit beleuchtet vor allem die Thematik „zivilgesellschaftlichen Initiativen und Ver-

einen im Bereich der Arbeit mit geflüchteten Menschen“. Diesbezüglich versucht sie die For-

schungsfrage „Wie gestaltet sich das zivilgesellschaftliche Engagement für geflüchtete Men-

schen in Niederösterreich?“ zu beantworten. Die Forschungsfrage wird zum einen, anhand der 

quantitativ erhobenen Daten und zum anderen, anhand der qualitativen Ergebnisse beantwor-

tet. 

 

Die dazu entstanden Hypothesen lauten wie folgt: 

 Frauen engagieren sich in der Hilfe und Unterstützung von geflüchteten Menschen anteils-

mäßig häufiger, als im allgemeinen Ehrenamt. 

 Seit 2015 engagieren sich mehr freiwillige Helfer*innen in der Hilfe und Unterstützung von 

geflüchteten Menschen, auch wenn die Zahl der Unterstützungsbedürftigen zurückgegan-

gen ist. 

 Die Tätigkeitsfelder der Ehrenamtlichen haben sich seit 2015 verändert. 

 Die Zusammenarbeit von Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen wird sich dahin ändern, dass 

Ehrenamtliche mehr Unterstützungsbedarf von Hauptamtlichen brauchen. 

4.2 Das Forschungsdesign 

Dieser Absatz beschreibt und begründet vertiefend das verwendete Forschungsdesign dieser 

Masterarbeit. Die Forschung teilte sich in einen quantitativen sowie einen qualitativen Teil, die 

auf erste Ergebnisse der theoretischen Literaturrecherche aufbauten. Die ersten Skizzen des 

Online-Fragebogens sowie der Leitfaden für die Interviews stützten auf Erkenntnisse aufgrund 

der gelesenen Literatur und machten das Bilden der oben genannten Hypothesen möglich. 
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4.2.1 Unterschied quantitative – qualitative Sozialforschung 

 

Abbildung 3: Unterschied quantitative - qualitative Sozialforschung (Lamnek 2005: 118) 
 

Die quantitative und die qualitative Sozialforschung unterscheiden sich vor allem in der 

Theoriebildung voneinander. Geht die quantitative Sozialforschung von einer Theorie aus und 

versucht dadurch eine Realität zu untersuchen, entwickelt die qualitative Sozialforschung aus 

der Realität eine Theorie. Somit ist der quantitative Zugang ein deduktiver und der qualitative 

ein induktiver (vgl. Lamnek 2005: 118). 

 

Die Erklärung für die unterschiedlichen Zugänge, ist relevant, da sich die folgenden Teile in 

einen quantitativen und einen qualitativen Forschungsteil aufteilt und der Unterschied der 

Theoriebildung nicht außer Acht gelassen werden sollte. 

4.2.2 Das Instrument der Datenerhebung 

Zur Theorienbildung, erfolgt zuerst eine, oftmals unterschätzte, Literaturrecherche. Ebenso ist 

eine exakte Definition der Begrifflichkeiten Voraussetzung, da nur präzise Erklärungen der 

empirischen Untersuchungen dienlich sind. Dies wird auch „Konzeptspezifikation“ genannt. 

Nach der Theoriebildung erfolgt die empirische Datenerhebung. Dieser Abschnitt der Arbeit 

befasst sich mit den unterschiedlichen Datenerhebungen dieser Masterarbeit. Die quantitative 

Erhebung passierte online durch das Programm „Unipark“, dass auf Online-Fragebögen 

ausgerichtet ist. Die qualitative Erhebung erfolgte im Vergleich dazu Face-to-Face, d. h. durch 

persönliches Treffen der Interviewpartner*innen.  
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4.2.2.1 Der quantitative Forschungsteil 

In der quantitativen Sozialforschung gibt es unterschiedliche Arten von Erhebungsdesigns. 

Diese werden auf Grund der zeitlichen Faktoren der Datenerhebung unterschieden. So dient 

das Querschnittdesign einer einmaligen Erhebung, die zu einem bestimmten Zeitpunkt oder 

einer kurzen Zeitspanne stattfindet (vgl. Diekmann 2007: 305). So wurde im Zuge dieser 

Masterarbeit eine quantitative Querschnittsstudie zum Thema „zivilgesellschaftliche Initiativen 

und Vereinen im Bereich der Arbeit mit geflüchteten Menschen in Niederösterreich“ erhoben. 

Als Querschnittsstudie kann der Online-Fragebogen bezeichnet werden, da die einmalige 

Erhebung in einer kurzen Zeitspanne im Sommer 2017 stattgefunden hat. Ebenso wird die 

Erhebung auch zukünftig in dieser Form nicht wiederholt werden. 

 

Zur Thematik, wie Fragebögen gestaltet werden können, gibt es unzählige Literaturhinweise. 

Es gibt genaue Anleitungen sowie grobe Richtlinien, die befolgt werden können. Die meisten 

Autor*innen sind sich jedoch einig, dass es keine allgemeine Gültigkeit für die Erstellung von 

Fragebögen gibt und dennoch jede zu erstellende Frage überdacht werden muss (vgl. 

Dillmann 2000 & Kirchhoff et al. 2010 & Porst 2000). Neben Faktoren wie „Reihenfolge der 

Fragen“, „Farbe des Fragebogens“ oder „Wortwahl“, die Einfluss auf die Antworten der 

Befragten haben können, gibt es kein Nachfragen während des Ausfüllens des Fragebogens, 

falls Unklarheiten auftreten. Missverständnisse können nicht aus dem Weg geräumt werden, 

ebenso gibt es keine Rückfragemöglichkeiten. Demnach ist das Erlangen der Wahrheit 

eventuell schwieriger, als bei mündlichen Befragungen (vgl. Kirchhoff et al. 2010: 7). Da 

schlechte Fragen zu schlechten Antworten führen, die durch kein Analyseprogramm der Welt 

zu guten Ergebnissen führen können, gibt es so genannten „10 Gebote der der 

Fragenformulierung“. Diese stehen jedoch manchmal in Widerspruch zueinander und müssen 

demnach stets kritisch betrachtet werden: 

„1. Du sollst einfache, unzweideutige Begriffe verwenden, die von allen Befragten in glei-
cher Weise verstanden werden!  
2. Du sollst lange und komplexe Fragen vermeiden!  
3. Du sollst hypothetische Fragen vermeiden!  
4. Du sollst doppelte Stimuli und Verneinungen vermeiden!  
5. Du sollst Unterstellungen und suggestive Fragen vermeiden!  
6. Du sollst Fragen vermeiden, die auf Informationen abzielen, über die viele Befragte 
mutmaßlich nicht verfügen!  
7. Du sollst Fragen mit eindeutigem zeitlichen Bezug verwenden!  
8. Du sollst Antwortkategorien verwenden, die erschöpfend und disjunkt (überschnei-
dungsfrei) sind!  
9. Du sollst sicherstellen, daß der Kontext einer Frage sich nicht auf deren Beantwortung 
auswirkt!  
10. Du sollst unklare Begriffe definieren!“ (Porst 2000: 3, H. i. O.) 
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Brainstorming zur Erstellung des Fragebogenaufbaus, der Fragetypen sowie Frageinhalte 

könnte ebenfalls hilfreich sein (vgl. Friedrichs 1990: 210). Auf jeden Fall sollte der Fragebogen 

kurz, verständlich und eindeutig formuliert sein (vgl. Kirchhoff et al. 2010: 25).  

 

Die Forschung dieser Masterarbeit richtet sich vor allem an zivilgesellschaftlich Tätige in 

Niederösterreich. Dazu wurde eine Excelliste von Initiativen und Vereinen in Niederösterreich 

erstellt. Den hauptsächlichen Beitrag hierbei, lieferten Frau Ursula Liebmann und Frau 

Katharina Auer-Voigtländer. Größtenteils wurde auf bekannte Initiativen sowie Vereine zu-

rückgegriffen oder per Internetrecherche gesucht. Ebenfalls wurde mittels Mailverbreitung des 

Fragebogens zu einem Schneeballverfahren aufgerufen. Beim Schneeballverfahren werden 

Proband*innen dazu aufgerufen, weitere Personen für die Befragung einzuladen (vgl. Akremi 

2014 & Schnell et al. 1999). 

 

Ebenfalls ist das Festhalten der erhobenen Daten essentiell und kann auf unterschiedliche 

Weise passieren. So können sie beispielsweise niedergeschrieben oder gespeichert werden 

(vgl. Schnell 2008: 13). Die Daten des Online-Fragebogens dieser Arbeit, wurden in einer 

Excel-Tabelle festgehalten, da der Zugriff auf den Fragebogen für alle zeitlich begrenzt war. 

4.2.2.2 Der qualitative Forschungsteil 

Im Zuge der qualitativen Forschung der Masterthesis wurden Interviews geführt. Sie folgten 

einem nichtstandardisierten Leitfaden. Ein nichtstandardisierter Leitfaden gibt weder Fragen 

während des Interviews, noch Antworten der Interviewpartner*innen vor, sondern hilft, im 

Vorfeld überlegte Interviewthemen abzuarbeiten. Die Erstellung des Leitfadens bedeutet, dass 

die Forscher*innen alle grundlegenden Entscheidungen für die Forschung getroffen haben. 

Zum Interview wird eine Fragenliste mitgenommen, die von den Interviewpartner*innen 

beantwortet werden soll. Von einem zu umfangreichen Leitfaden ist abzuraten, um die 

befragten Personen nicht einzuschränken. Die tatsächliche Länge ist vom Forschungsdesign 

abhängig und sollte individuell von den Forschenden bestimmt werden. Auch wenn der 

thematische Aufbau des Leitfadens ebenfalls wichtig ist und sich am besten vom Allgemeinen 

zum Spezifischen hinwendet, spielt die Reihenfolge der Fragen keine essentielle Rolle. Da die 

Interviewpartner*innen nicht dem strikten Ablauf der Fragen folgen müssen und teilweise von 

selbst auf bestimmte Themen kommen oder auch von gefragten Themen wieder abkommen, 

wäre es nicht ratsam, die Interviewpartner*innen am Leitfaden festzuhalten und eventuell von 

Fragen abzulenken, die auf der Fragenliste erst später stehen (vgl. Gläser/Laudel 2009 & 

Kaiser 2014). In den geführten Interviews ging es darum „Interviews [zu führen], in denen es 
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um die Erfassung von Deutungen, Sichtweisen und Einstellungen der Befragten selbst geht“ 

(Hopf/Weingarten 1993: 15). Somit sollten die Interviews immer offen geführt werden und 

durch aktives Zuhören geprägt sein. Beim aktiven Zuhören muss sich auf den Inhalt sowie die 

Ausführungen der Interviewpartner*innen konzentriert werden und der Überblick über das 

Gesagte muss behalten werden. Nur so kann herausgefunden werden, welche Informationen 

noch fehlen, genauer hinterfragt werden sollen oder noch wichtig für das Interview sein können 

(vgl. Seidmann 1991). Forscher*innen sollen während des Interviews ihre Rolle als 

Wissenschaftler*in nicht verlassen und dennoch distanziertes Mitgefühl zeigen. Es ist von 

großer Bedeutung, sich auf die Interviewpartner*innen einzustellen, um die Qualität des 

Interviews zu wahren (vgl. Gläser/Laudel 2009). 

 

Die Tatsache, dass eine Interviewkommunikation nie unbeeinflusst oder neutral ist, muss stets 

mitgedacht werden. Es wirken unterschiedliche Faktoren mit ein, wie beispielsweise der 

soziale, der sachliche oder der zeitliche Einflussfaktor. Die Beteiligten stehen in gewisser 

Weise in einer Beziehung zueinander, die durch eine indirekte Kommunikation Veränderungen 

in der Gesprächssituation bedeuten können. So spielen soziale Faktoren wie Geschlecht, 

Alter, Aussehen, Kleidung u.ä. eine essentielle Rolle. Die sachlichen Einflussfaktoren sind vor 

allem durch angesprochene sowie besprochene Themen gekennzeichnet. Durch diese 

Themen werden unterschiedliche Kontexte aktiviert, die zu unterschiedlicher Relevanz führen 

können. Die zeitlichen Einflussfaktoren sind ebenso essentiell. Der Zeitpunkt des Interviews, 

die Dauer, die Kontinuität sowie der zeitliche Bezugspunkt zum Thema und die Reihenfolge 

der angesprochenen Themen sind relevant. Zugleich ist zu bedenken, dass das soziale 

Umfeld nicht abgrenzbar ist (vgl. Froschauer/Lueger 1992: 50ff). 

 

Werden nun die wichtigsten Punkte des Interviews zusammengefasst, ist festzustellen, dass 

Interviews geführt werden, um Deutungen, Sichtweisen sowie Einstellungen der Befragten zu 

erfahren. Aktives Zuhören ist essentiell, um den Überblick zu behalten, sowie konzentriert 

beim Inhalt bleiben zu können.  

 

Nach dem Führen der Interviews, stellt die Verschriftlichung des Gesagten den nächsten 

Schritt dar. Die Tonaufnahme wird möglichst zeitnah nach dem Interview transkribiert, also 

niedergeschrieben. King (1994) beschreibt, wie kompliziert und zeitraubend das komplette 

Niederschreiben der Interviews ist. Ebenso, dass es keine zufriedenstellende Alternative dafür 

gibt. 
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4.2.3 Das Instrument der Datenauswertung 

Dieser Abschnitt der Arbeit zeigt Instrumente der Datenauswertung der empirischen 

Sozialforschung auf. Es gibt unterschiedliche Auswertungsverfahren, die unterschiedliche 

Aussagen über eventuelle Zusammenhänge präsentieren können. Diese empirischen 

Resultate werden im Anschluss an die Auswertung mit der Theorie rückgekoppelt. So kann es 

dazu kommen, dass die ursprüngliche Theorie eventuell teilweise revidiert werden muss oder 

bestätigt werden kann (vgl. Schnell 2008: 14). Auf Grund der unterschiedlichen empirischen 

Datenerhebungen dieser Arbeit, mussten zwei unterschiedliche Auswertungsmethoden 

gefunden werden. Diese werden im Folgenden genauer beschrieben. 

4.2.3.1 Der quantitative Forschungsteil 

Eine bevorzugte Auswertungsmöglichkeit der quantitativen Daten ist eine Strukturierung am 

Computer. Die Eingabe der Daten ermöglicht eine Bereinigung der Daten, die vor allem Fehler 

in Daten beinhaltet. Es werden beispielsweise „bei einer Befragung die Angaben aus einem 

Fragebogen in standardisierter Art und Weise nach den in einem ‚Codebuch‘ festgelegten 

Regeln in eine Datei übertragen („codiert“)“ (Schnell 2008: 13; H. i. O.). Wie ein so genanntes 

Codebuch aussieht, ist im Anhang zu finden und zeigt die verwendeten Codes, des 

Fragebogens, zu der Forschung dieser Masterarbeit. 

 

Nach Beendigung des Online-Fragebogens wurden die erhobenen Daten in einer Excel-

Tabelle gesichert. Die Daten wurden anschließend in das statistische Computer-

Auswertungsverfahren SPSS übertragen, um sie weiterverarbeiten zu können. SPSS ist ein 

Analyseverfahren, das aus früheren Forschungen sehr gut bekannt war. Auf Grund des 

Niederösterreichbezugs dieser Masterarbeit, wurde zu Beginn der Analyse nach 

niederösterreichbezogenen Antworten gefiltert. Es wurden absolute sowie relative 

Häufigkeiten analysiert und anschließend interpretiert. Diese Interpretationen und die 

dazugehörigen Diagramme lassen sich im Ergebnisteil dieser Masterarbeit finden. 

 

Verschiedene Auswertungsprogramme, so auch SPSS, versuchen auf weniger komplexe Art 

und Weise statistische Daten zu analysieren. Im Allgemeinen gilt jedoch, dass 

Computerkenntnisse vorhanden sein sollten, da es ansonsten auch hier zu großen Problemen 

kommen kann (vgl. Field 2014: xix). Es ist selbstverständlich, dass Computerprogramme 

mathematische sowie statistische Kenntnisse nicht ersetzen können und auch inhaltliche 

Überlegungen müssen auch zukünftig von den Forscher*innen selbst getroffen werden. Die 
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Programme dienen lediglich zur Analyse. Rechenoperationen müssen weiterhin von den 

Forschenden definiert werden. 

4.2.3.2 Der qualitative Forschungsteil 

Das qualitativ empirische Datenmaterial wurde mittels „strukturgeleiteter Textanalyse“ nach 

Auer-Voigtländer & Schmid (2017) ausgewertet. „Die strukturgeleitete Textanalyse ist eine 

Methode zur Auswertung qualitativen Datenmaterials und dient der verstehenden 

Interpretation von strukturierten Interviews“ (Auer-Voigtländer & Schmid 2017: 130). Die 

Forschungsfrage sowie die Thematik der Forschung waren ausschlaggebend für die Wahl der 

Methode. Das Interesse bezüglich der Interviews liegt nicht auf den latenten, also verborgenen 

Inhalten (vgl. ebd.: 131). Die Daten werden in eine Auswertungsmatrix eingetragen. Hierzu 

wird der verwendete Interviewleitfaden als Kategoriensystem vorgegeben und anhand der 

Strukturierung der Datenerhebungen befüllt. Demnach ist bei dieser Form der Auswertung ein 

deduktiver Zugang zu verzeichnen, der zum Ziel hat „das gesamte Datenmaterial auf seine 

wesentlichen manifesten Inhalte entlang der vordefinierten Kategorien zu reduzieren.“ (ebd.: 

140). 

 

Auswertungsschritt 1: 

Die Auswertung erfolgt anhand der Forschungsfrage bzw. anhand des Kategoriensystems. 

Jede Kategorie enthält das gesamte Datenmaterial, das ihm zugeordnet werden kann. Hierzu 

werden die Transkripte durchgearbeitet und in die vordefinierte Auswertungsmatrix 

eingetragen. Die Kategorien erschaffen Aussagen, die den Inhalt der Aussagen der Interviews 

wiederspiegeln (vgl. Auer-Voigtländer & Schmid 2017: 132ff). 

 

Auswertungsschritt 2: 

Hier werden Memos als zusätzliche Spalte in der Auswertungsmatrix verwendet. Sie beziehen 

sich auf Auffälligkeiten in der jeweiligen Kategorie. Sie können Einzelaussagen betonen oder 

Kommentare zu den Zeilenaussagen der Kategorie nennen. Unerwartetes kann so deutlich 

gemacht und Raum für Interpretationen geschaffen werden (vgl. Auer-Voigtländer/Schmid 

2017: 134). 

 

Zusätzlich zu diesen Memos im Auswertungsverfahren, wurde eine durchgehende 

Dokumentation der Forschung betrieben, die Informationen, Überlegungen, Reflexionen aller 

Art beinhaltet und somit eine essentielle Ergänzung zum Erhebungs- sowie Aus-

wertungsprozess darstellt. Diese Dokumentation erfolgte in Form von Mitschriften während 

der Interviews sowie während der Auswertungen dieser qualitativ und quantitativ erhobenen 
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Daten. So wurde abstraktes Denken, ebenso wie das Festhalten dessen, über die erhobenen 

Daten ermöglicht (vgl. Corbin/Strass 1999: 170). 

4.2.4 Der Feldzugang 

In diesem Abschnitt der Arbeit soll auf die unterschiedlichen Feldzugänge eingegangen 

werden. Auf Grund vorhergegangener Forschungen im Bereich der Arbeit mit geflüchteten 

Menschen, waren neben dem Wissen über das Feld sowie einigen Initiativen und Vereine, 

ebenso in der Vergangenheit geführte Interviews zu dieser Thematik vorhanden. 

4.2.4.1 Im quantitativen Forschungsprozess 

Im Vorfeld wurden niederösterreichische Initiativen sowie Vereine, vor allem von Frau Ursula 

Liebmann und Frau Katharina Auer-Voigtländer, in einer Excelliste gesammelt. Diese um-

fasste im Mai 2017 in etwa 180 Initiativen sowie Vereine. Mittels Schneeballverfahren wurden 

insgesamt 219 Fragebögen ausgesendet. Die Aussendung passierte mittels E-Mail, in der eine 

kurze Erklärung des Forschungsvorhabens sowie der Link zum Online-Fragebogen zu finden 

war. Ebenso wurden die Empfänger um Weitersendung der Mail gebeten, weshalb das 

Schneeballverfahren ermöglicht wurde. Zuerst war das Beenden des Fragebogens mit Juni 

angesetzt, nachdem jedoch um eine Verlängerung von einigen Initiativen gebeten wurde, 

wurde der Fragebogen um ein Monat länger online gestellt. Im Juli 2017 kamen 102 ausgefüllte 

Fragebögen zur Auswertung zurück. Das entspricht einer Rücklaufquote von fast 47%. 

4.2.4.2 Im qualitativen Forschungsprozess 

Anschließend an die Auswertung des Online-Fragebogens, wurden die Initiativen, die ihre 

Daten im Zuge der Online-Befragung bekanntgaben, nochmals per E-Mail angeschrieben und 

um ein persönliches Interview gebeten. Ebenfalls wurden ergänzend Initiativen sowie Vereine 

von der Plattform „noe.netzwerkasyl.at“ recherchiert und angeschrieben. Insgesamt blieben 

viele Reaktionen auf die Interviewanfragen aus. Bei einigen ließen sich die Termine für ein 

Interview nicht koordinieren und es kam zur Durchführung von vier leitfadengestützten 

Interviews. 

 

Somit wurden im Oktober 2017 vier Interviews geführt, mit sechs Vertreter*innen von Initiativen 

sowie Vereinen, die ehrenamtliche Hilfe und Unterstützung für geflüchtete Menschen anboten. 

Im Zuge der Auswertungen musste ein Interview mit zwei Vertreter*innen verworfen werden, 

da sich herausstellte, dass beide hauptamtlich Engagierte sind und somit nicht der Zielgruppe 
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entsprechen. Die beiden wären interessant für zukünftige Forschungen bezüglich 

„Professionalisierungsprozesse aus dem Ehrenamt“. 

 

Ebenso wurden zwei leitfadengestützte Interviews aus dem Jahr 2015 herangezogen. Diese 

stammen aus Forschungen im Zuge des Soziologie Studiums an der Universität Wien. Der 

Schwerpunkt lag Ende 2015 ebenfalls auf der „ehrenamtlichen Tätigkeit in der Arbeit mit 

geflüchteten Menschen“. 

 

Insgesamt wurde demnach sechs Interviewpersonen zur Auswertung herangezogen. Es 

handelte sich hierbei um sechs unterschiedliche Initiativen sowie Vereine im 

niederösterreichischen Raum. Alle vier Frauen sowie die beiden Männer waren rein 

ehrenamtlich tätig. 

 

5 Ergebnispräsentation 

5.1 Die quantitativen Ergebnisse 

Die quantitativen Ergebnisse beruhen auf dem Online-Fragebogen zum Thema „zivil-

gesellschaftlichen Initiativen und Vereinen im Bereich der Arbeit mit geflüchteten Menschen“. 

Dieser ist anhand des Codebuchs im Anhang zu finden. 

5.2 Fragebogen – Zivilgesellschaftliches Engagement 

Das Forschungsinteresse dieser Masterarbeit liegt im niederösterreichischen Raum. Demnach 

wurden zur Ergebnispräsentation von den 76 bearbeiteten Fragebögen, jene 52, die eine 

Tätigkeit in Niederösterreich ankreuzten, herangezogen. Zur Analyse konnten deswegen nur 

52 Fragebögen herangezogen werden, da diese gültige Antworten lieferten. Das entspricht 

einer korrigierten Rücklaufquote von etwa 35%. Die restlichen 24 Fragebögen lieferten eine 

Fehlermeldung, die selbst mit fundiertem Computerwissen nicht zu beheben war. Es konnten 

keine Teilantworten analysiert werden, da sich der Fehler durch alle Variablen zog. Ein 

beispielhaftes Bild dieser Fehlermeldung befindet sich im Anhang. 

 

Der Fragebogen umfasste insgesamt 20 Fragen. Die ersten beiden Fragen klärten die 

namentliche Nennung der Initiativen sowie Vereine im Zuge dieser Masterarbeit ab, sowie den 

Tätigkeitsort. Wie vorhin schon beschrieben, liegt der Fokus dieser Masterarbeit auf dem 
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Raum Niederösterreich, der mit 68% die größte räumliche Zuordnung zur zivilgesell-

schaftlichen Tätigkeit ausmacht. Die genaue Aufteilung der Antworten, ist im Anhang zu 

finden. Es war eine Fragenkategorie, bei der Mehrfachantworten möglich waren. Die restlichen 

Fragen werden anhand von Diagrammen im Folgenden dargestellt: 

5.2.1 Zeitliche Zuordnung der zivilgesellschaftlichen Tätigkeit 

 
N=43 

Abbildung 4: Beginn der zivilgesellschaftlichen Tätigkeit 
 

Bei der Frage „Seit wann ist die Initiative in Österreich tätig?“ waren vor allem die Ergebnisse 

der laufend kontinuierlichen Tätigkeiten interessant. Jeweils ein Drittel der Initiativen sowie 

Vereine waren vor dem Sommer 2015 bzw. ab dem Sommer 2015 tätig. Etwa 24% sind seit 

Herbst/Winter 2015 zivilgesellschaftlich in der Arbeit mit geflüchteten Menschen tätig, 8% seit 

Frühjahr/Sommer 2016. In diesem Zeitraum begannen auch etwa 2% unregelmäßig in 

Initiativen und Vereinen tätig zu sein. 
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stützung von geflüchteten Menschen stabilisiert hatte und den demographischen Daten des 

Bundesdurchschnittes anglichen (vgl. Karakayali/Kleist 2015: 3). Diese Entwicklung lässt sich 
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somit mit den erhobenen Daten dieser Masterarbeit vergleichen, bei der ebenfalls ein 

geringerer Zuwachs der Beteiligung, gegen Ende des Jahres 2015 merkbar war. 

5.2.2 Beispiele für Beendigung der Tätigkeit 

 
N=43 

Abbildung 5: Gründe für Beendigung der zivilgesellschaftlichen Tätigkeit 
 

Die Antwortkategorie „Gruppenauflösung“, war mit knapp 56% die meiste Nennung der 

Antwortmöglichkeiten zu der Frage „Was müsste passieren, dass die Initiative die Tätigkeit 

beendet?“. Dies war ebenfalls eine Frage, bei der Mehrfachnennungen möglich waren. 

Demnach beziehen sich die Prozentzahlen der Nennungen immer auf die Grundgesamtheit. 

Eine gelungene Integration der Flüchtlinge war mit knapp 42%iger Nennung die zweithäufigste 

Antwort. Keine Freude mehr an der Tätigkeit zu haben, ist mit etwa 28% an dritter Stelle. Eine 

professionelle Übernahme der Tätigkeiten, liegt mit sonstigen Nennungen (16%), wie 

beispielsweise das Wegfallen der geflüchteten Personen, fast gleichauf. Keine Unterstützung 

sowie eine erreichte Deadline belegen mit 7% den letzten Rang der Antwortkategorien. 

 

„Spaß“ wird als häufigstes Motiv für die freiwillige Arbeit genannt (vgl. Eder 2011: 40). 

Demnach ist nachvollziehbar, dass „keine Freude“ ein wichtiger Grund für die Beendigung der 

freiwilligen Tätigkeit ist. 
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5.2.3 In den Initiativen und Vereinen tätige Personen 

Bei der offen gestalteten Frage „Wie viele Personen sind im Rahmen der Initiative tätig?“ 

wurden zu Beginn der freiwilligen Tätigkeit etwa 1.301 Personen genannt und aktuell 

mindestens 1.318. Diese Zahlen in einem Geschlechterverhältnis von 51% Frauen, 46% 

Männer und 3% LGBTIQ. Ebenso teilt die Frage sich verhältnismäßig in 51% Berufstätige zu 

49% Pensionist*innen. Durch die Möglichkeit der Mehrfachnennungen, ergaben sich 

zusätzlich 64% Nennungen von mehrsprachigen Personen und 51% Menschen mit 

Migrations-/Fluchterfahrung. Ebenso sind knappe 80% Menschen mit sozialer/ pädagogischer/ 

juristischer/ psychologischer Ausbildung/ Erfahrung in den Initiativen sowie Vereinen tätig. Bei 

den rund 13% sonstigen Nennungen, wurden Menschen aus dem medizinischen Sektor am 

häufigsten genannt. 

 

Schon mehrmals wurde beschrieben, dass in der Hilfe sowie Unterstützung von geflüchteten 

Menschen verhältnismäßig mehr Frauen tätig sind. Demnach war dieses Ergebnis insofern 

überraschend, da das Geschlechterverhältnis dem des österreichischen Durchschnitts im 

Ehrenamt allgemein entspricht. Interessant wäre ebenfalls das Geschlechterverhältnis in 

Bezugnahme auf das Alter der Ehrenamtlichen gewesen. In der Literatur wird beschrieben, 

dass vor allem in der Altersklasse der unter 50 Jährigen der Frauenanteil extrem hoch ist – bis 

zu 80% (vgl. Karakayali/Kleist 2015: 3). 

 

Die häufig vertretenen Pensionist*innen könnten an der Tatsache liegen, dass ältere 

Menschen meist losgelöst von Zwängen der Erwerbstätigkeit sind und dadurch oftmals mit 

neuen Formen der gesellschaftlichen Integration experimentieren. Sie zählen in der Literatur 

als „Vorreiter zivilgesellschaftlichen Handelns“ (Aner 2005: 19). Ebenso leisten sie einen 

wertvollen Betrag fürs Zusammenleben der Generationen, indem sie materiell sowie 

immateriell an der Wohlfahrtsproduktion mitwirken (vgl. Künemund 2000). 

 

Auch in deutschen Studien lassen sich Ergebnisse finden, dass der Anteil an freiwillig Tätigen 

Migrant*innen überproportional hoch ist (vgl. Karakayali/Kleist 2015: 3). Der hohe Anteil an 

Migrant*innen, Menschen mit Fluchterfahrung oder auch mehrsprachigen Personen könnte 

daran liegen, dass vor allem seit der Transitkrise, viele Menschen, die einige Jahre zuvor nach 

Österreich gekommen sind, als Dolmetscher fungieren. Das Engagement war sehr willkom-

men, da es unbedingt benötigt wurde. Vor allem politische sowie administrative Systeme wa-
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ren auf die Freiwilligen mit besonderen Sprachkenntnissen angewiesen, da es ansonsten mas-

sive soziale, politische oder ökonomische Auswirkungen mit sich gezogen hätte, wäre die so 

genannte Krise nicht überwunden worden (vgl. Gratz 2016: 178f). 

5.2.4 Das Zeitausmaß der Tätigen 

Insgesamt gaben die Befragten an, in einem Zeitausmaß von etwa 7.086 Stunden pro Woche 

zu Beginn der Tätigkeit und aktuell etwa 6.509 Stunden pro Woche aktiv zu sein. Im Schnitt 

würde das ein Zeitausmaß von 273 Stunden pro Woche zu Beginn der Tätigkeit und 250 

Stunden pro Woche aktuell bedeuten. Die Schwankungsbreite zwischen den Initiativen sowie 

Vereinen lag zwischen 4 und 3.000 angegebenen Stunden pro Woche zu Beginn der Tätigkeit 

und zwischen 2 und 1.700 Stunden pro Woche aktuell. Weitere Nennungen wie „sporadisch“, 

„ändert sich ständig nach den Bedürfnissen“ oder „unterschiedlich“ ergänzen die Antworten. 

 

Werden Freiwillige nach dem Grad des Engagements befragt, so antworten die meisten, dass 

der große Ansturm an Hilfsbedürftigen zwar vorbei ist, die Ehrenamtlichen jedoch geblieben 

sind. Sie antworten auch, dass sie wieder neue Helfer*innen gebrauchen können (vgl. Eckardt 

2017: 46). Dies könnte ein Erklärungsgrund sein, wieso sich das Stundenausmaß der 

Ehrenamtlichen nur gering verringert hat. Außerdem wurde eingangs beschrieben, dass ein 

Wandel in der Freiwilligenarbeit zur Hilfe und Unterstützung von geflüchteten Menschen von 

statten geht (vgl. Kainhofer et al. 2016: 1). 
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5.2.5 Unterstützte Personen 

 
N=1.336 

Abbildung 6: unterstützte Menschen mit Fluchthintergrund 
 

Bei der ebenfalls offen gestalteten Frage „Wie viele Personen mit Fluchthintergrund 

unterstützen die Initiativen derzeit ungefähr?“ wurden etwa 1.834 Menschen mit Flucht-

erfahrung genannt. Bei der nachgestellten Frage, bezüglich spezieller Merkmale der 
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Flüchtlingen, in Familien lebenden Kindern und Jugendlichen sowie LGBTIQ, 1.336 Personen 

genannt. Folgende Ergebnisse können diesbezüglich präsentiert werden: 

In etwa 26% der Nennungen werden Frauen und in 41% Männer durch Initiativen und Vereine 

unterstützt. Insgesamt wurden in ganzen Zahlen 342 Frauen und 541 Männer genannt. Die 

Schwankungsbreite bei den unterstützten Frauen sowie Männern reicht von 0 bis 100 

Personen innerhalb der Initiativen und Vereine. In Familien lebende Kinder und Jugendliche 

stellen mit 23% die drittgrößte Nennung dar. In ganzen Zahlen bedeutet das 310, mit einer 

Schwankungsbreite von 0 bis 70 unterstützten Kindern und Jugendlichen, die in Familien 

leben. Unbegleitete Minderjährige werden nur zu 10% genannt sowie LGBTIQs zu 0,3%. In 

ganzen Zahlen wurden demnach 139 UMF und 4 LGBTIQs genannt. Bei den betreuten UMF 

wurden zwischen 0 und 43 genannt, bei den LGBTIQs nannte eine Initiative alle 4 betreuten 

Personen. 

 

Bei der Frage, wie viele geflüchtete Personen seit Beginn der Tätigkeit von den Initiativen 

sowie Vereinen unterstützt wurden, wurden insgesamt mindestens 3.962 Personen genannt. 
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betreute Personen (5 Nennungen). Solch runde Zahlen kommen meist durch Schätzungen 

oder Rundungen der befragten Personen zustande und entsprechen oftmals nicht den 

tatsächlichen Zahlen. Demnach können die realen Ergebnisse von den Ergebnissen des 

Online-Fragebogens durchaus abweichen. 

 

Der wesentlich höhere Männeranteil an betreuten Personen, lässt sich ebenfalls in der 

Literatur finden. Die große Männerzahl soll vor allem die hohen Geburtenraten in den 

Herkunftsländern widerspiegeln. Frauen sowie Kinder bleiben oftmals zurück, um nicht den 

Strapazen und Risiken der Flucht ausgesetzt zu sein. Außerdem ist es in gewisser Weise ein 

Kostenersparnis, da in den meisten Fällen auf Familiennachzug gehofft wird. Viele Menschen 

nehmen Schulden auf, um die Schlepper bezahlen zu können. Dies bringt auch einen 

gewissen Druck mit sich, möglichst schnell Geld verdienen zu müssen, um Schulden zu 

bezahlen sowie die zurückgebliebene Familie unterstützen zu können (vgl. Reisach 2017: 19). 

5.2.6 Angebotene Aktivitäten 

 
N=34 

Abbildung 7: durch Initiativen/Vereine gesetzte Aktivitäten 
 

Deutschkurse und Begleitungen zu Behörden stellen mit 91% den größten Teil der 
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Tätigkeiten der Initiativen sowie Vereinen. Die anderen Nennungen wie, Sach-, Geldspenden, 

Übersetzungsarbeiten und Dolmetsch, Nachhilfe für Schule und Ausbildungen, Unterstützung 

im Bereich Beschäftigung- und Arbeitsmöglichkeiten, Wohnungsvermittlung, kultureller 
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Austausch, sportliche Aktivitäten sowie sonstige Freizeitaktivitäten zeigen Nennungen 

zwischen 64-88%. Ebenso werden sonstige Nennungen (35%) wie beispielweise Begleitung 

zu Ärzten oder Interviews ergänzt. 

 

Die Literatur liefert hierzu eine verallgemeinerte Beschreibung der Tätigkeitsfelder. Es wird 

geschrieben, dass die Angebote in verschiedensten gesellschaftlichen Bereichen zu finden 

seien (vgl. Beckmann et al. 2017 & Filsinger 2017). 

5.2.7 Veränderung der Tätigkeiten 

 
N=33 

Abbildung 8: Veränderungen der Tätigkeiten der Initiativen/Vereinen 
 

Bei der Frage, wie sich die Tätigkeiten in der Zeit des Bestehens der Initiative oder des Vereins 

verändert haben, werden die inhaltlichen Veränderungen (49%) am stärksten genannt. Diese 
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„Deutschlernens“, hin zum Fokus auf Arbeit und Wohnen. Die genaue Auflistung der 

Nennungen findet sich im Anhang. 45% der Befragten gaben an, dass die Unter-

stützungsangebote im Allgemeinen mehr wurden. Nur 21% gaben an, dass es zum Zeitpunkt 

der Befragung weniger Angebote zu verzeichnen gab und etwa 18% konnten keine 

Veränderungen der Tätigkeiten feststellen. 
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Helfer*innen an ihre persönlichen Grenzen stoßen. „Engagierte müssen begleitet, qualifiziert 

und ihr Engagement anerkannt werden. Überforderungen (…) müssen vermieden bzw. 

schnellstmöglich erkannt (…) werden.“ (Filsinger 2017: 26) Die Selbsthilfe in der Hilfe für 

geflüchtete Menschen wird mittlerweile groß geschrieben, da die eigenen Kräfte die Basis für 

die Hilfe für andere ist (vgl. Zito/Martin 2016: 90-94). Ergänzend hierzu wären die Ergebnisse 

der qualitativen Erhebung zu sehen. Sie liefern weitere zukünftige Schwerpunktsetzung in der 

freiwilligen Tätigkeit. 

5.2.8 Unterstützung(-sleistungen) für die Initiativen sowie Vereine 

 
N=33 N=33 

Abbildung 9: Unterstützung durch Gemeinde Abbildung 10: öffentliche Unterstützung 
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N=33 N=33 

Abbildung 11: gemeinnützige Unterstützung Abbildung 12: Unterstützung durch Pfarre 
 

 
N=33 N=33 

Abbildung 13: Unterstützung von Firmen Abbildung 14: sonstige Unterstützung 
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(27%). Bei der Vermittlung relevanter Informationen, spielen die gemeinnützigen 

Organisationen die wesentlichste Rolle (39% Nennungen). Ebenso werden sonstige 

Unterstützung(-sleistungen) (24%) wie beispielsweise Raumnutzung von der Gemeinde 

genannt. Die sonstigen Unterstützung(-sleistungen) der anderen Unterstützer*innen, finden 

sich im Anhang. 

 

Hierzu konnten im Zuge der Literaturrecherche keine Informationen gefunden werden, jedoch 

liefert der qualitative Zugang dieser Masterarbeit eine Ergänzung zu den Unterstützung(-

sleistungen) in der Hilfe von geflüchteten Menschen. 

5.2.9 Zusammenarbeit und Erfahrungsaustausch 

 
N=33 

Abbildung 15: Zusammenarbeit mit anderen Initiativen 
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N=33 

Abbildung 16: Erfahrungsaustausch mit anderen Initiativen 
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bzw. 6%) sowie andere Institutionen (je 6%) verzeichnen bei den Nennungen einen eher 

geringen Stellenwert. Dass es keine Zusammenarbeit oder Erfahrungsaustausch mit anderen 
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Zuteilen zu standardisierten Fragestellungen, könnten ebenso wertvolle Erkenntnisse verloren 

gehen. Folgende Ergebnisse konnten dadurch verzeichnet werden: 

 „Das uns mehr freiwillige bei der täglichen Arbeit unterstützen. Viele Menschen hätten 
Zeit und schauen weg. Ich wünschte mir mehr Gespräche zwischen Mitbürgern und 
Flüchtlingen, um die erlernten Deutschkenntnisse umsetzen zu können. Die Flüchtlinge 
sind zum Nichtstun verurteilt. Niemand kann das verstehen. 

 Das Verhältnis Ehrenamtliche Geflüchtete ist sehr klein, etwa 35 : 150 oder so. Viele Ini-
tiativen im Umfeld haben Betreuungsverhältnisse von nahezu 1 : 1.  

 (…) Anfangs waren wir auf einem guten Weg eines Nachbarschaftsnetzwerks mit öffent-
lichen Veranstaltungen und gemeinsamen Besprechungen. Das hat sich leider durch 
heftige interne Konflikte zerschlagen, und wir arbeiten seit Frühjahr 2016 fast aus-
schließlich nur mehr unter dem Radius der öffentlichen Wahrnehmbarkeit. Durch ein Ar-
beitsprojekt in der Gemeinde scheint sich das aber wieder zu verändern. 

 (…) 
 Im Unterschied zu anderen ehrenamtlichen Tätigkeiten genießt der Einsatz für geflüch-

tete Menschen nur wenig Wertschätzung von Seiten der Öffentlichkeit und der Politik. Im 
Gegenteil, oft bedarf es einer Rechtfertigung der Helfenden für ihr Engagement. Auch 
Anfeindungen und Beschimpfungen sind keine Seltenheit. 

 Tragender Grundsatz der Freiwilligkeit. Jede/r macht so viel oder so wenig, so oft oder 
so selten, das was er/sie kann, und wie er/sie kann und will. Ohne die freiwilligen Hilfen 
könnten geflüchtete Menschen kaum überleben, gleichzeitig kann und soll das Versagen 
und der Widerstand der öffentlichen Institutionen nicht kompensiert werden. 

 Unsere Initiative kann sich sehen lassen. Wir stemmen so ziemlich alles und das schon 
dauerhaft und stabil! Und ohne öffentliches Geld. (Was wir jederzeit gern ändern würden 
:-) 

 Unsere Initiative (…) ist entstanden auf Anregung von Flüchtlingen, die im Ort in sehr 
beengten Privatquartieren untergebracht sind und keinen ruhigen Ort zum Deutschler-
nen vorfanden. Der Theaterverein stellte uns sofort die Räumlichkeiten unentgeltlich zur 
Verfügung (…) Vernetzung mit den anderen Initiativen im Ort (…), wie z.B. wöchentli-
ches Begegnungstreffen und weiteren Deutschlernangeboten. Wir stimmen die Aktivitä-
ten zeitlich so ab, das [sic!] die Flüchtlinge eine Wochenstruktur vorfinden und viele - alle 
Angebote genützt werden können. 

 Wir fühlen uns sehr allein gelassen von der übrigen Gesellschaft und vor allem von der 
Politik. Es werden Gelder völlig sinnlos ausgegeben und dann ist für sinnvolle Dinge kei-
nes mehr da (so heisst es). 

 (…) 
 Wir sind eine relativ lose Verbindung zwischen ehrenamtlichen HelferInnen und versu-

chen, die jeweils aktuellen Probleme gemeinsam anzugehen und den Erfahrungsaus-
tausch zu kanalisieren. (…) Wir wollen aber künftig auch wieder politische Arbeit verstär-
ken, denn auch wenn sie oft nicht so akut ist wie die konkrete Hilfe im Einzelfall: die Poli-
tik gestaltet die Rahmenbedingungen für die Integrationsarbeit und die sind oft eher hin-
derlich als förderlich. 

 wir tun es, weil die menschen da sind und es einfach getan werden muss. 
 Wir versuchen Verbindung mit der Bevölkerung zu erleichtern, indem z.B. wöchentlich 

ein Cafe veranstaltet wird. (…) Des Weiteren ist das Auffinden und Vermitteln von 



   

  Seite 45 

Wohnraum, privat als Asylwerber oder später als Asylberechtigter, sehr schwer. Es gibt 
immer wieder Angebote, die dann wegen Nachbarn, guten Rat von Freunden usw. zu-
rück gezogen werden. 

 (…) 
 

Die Datenpräsentation ist sehr umfangreich, jedoch in keine Kategorien unterzubringen. Da 

sie als Ergänzung zum strukturierten Fragebogen gesehen werden kann, jedoch nicht in Ver-

bindung mit den geführten Interviews steht, ist es sehr schwer diese Ergebnisse verkürzter 

oder anschaulicher darzustellen. 

5.3 Diskussion zur Beantwortung der Forschungsfrage 

Zusammengefasst kann dargestellt werden, dass einige Ergebnisse der quantitativen Daten-

erhebung durch Literaturrecherche begründbar sind. So liefern die Fragen 

 nach dem Beginn der freiwilligen Tätigkeiten, die Nachfrage  

 nach den Gründen für eine etwaige Beendigung der Tätigkeit, die Ergebnisse zu 

 den aktiven Personen sowie 

 das Zeitausmaß der Tätigen, 

 die unterstützten Personen und 

 die angebotenen Aktivitäten der Initiativen sowie Vereinen, ebenso wie 

 die Veränderungen der freiwilligen Tätigkeiten 

größtenteils keine überraschenden Ergebnisse. Zu den verschiedenen eventuellen Unterstüt-

zung(-sleistungen) der Initiativen sowie Vereinen und zu der Zusammenarbeit und dem Erfah-

rungsaustausch der Freiwilligen konnten in der Literatur keine Ergebnisse gefunden werden, 

jedoch durch die qualitative Erhebung ergänzt. 

 

Die Literatur wirft einige Aspekte in der Hilfe für geflüchtete Menschen auf, die jedoch nicht mit 

dem Fragebogen vergleichbar waren. So wurde von einer sehr hohen Frauenquote in der Hilfe 

für geflüchtete Menschen berichtete, die sich vor allem in der Gruppe der unter 50 Jährigen 

finden lässt (vgl. Karakayali/Kleist 2015: 3). Auch sollen die Ehrenamtlichen jünger als in vielen 

anderen Bereichen sein. Ebenso wird besprochen, dass sich in Deutschland Muslime mehr in 

der Hilfe für geflüchtete Menschen engagieren, als in anderen Bereichen des Ehrenamtes (vgl. 

Nagel/El-Menouar 2017, zit. n. Beckmann et al. 2017: 25). Die, im Fragebogen abgefragte 

Unterstützung von LGBTIQs, ist jedoch in der Literatur nicht zu finden und könnte eine inte-
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ressante Ergänzung im zivilgesellschaftlichen Engagement darstellen. Somit kann die For-

schungsfrage dieser Masterarbeit, anhand der quantitativen Ergebnisse erste Antwortversu-

che erlangen: 

„Wie gestaltet sich das zivilgesellschaftliche Engagement für geflüchtete Menschen in Nieder-

österreich?“ 

Die dazu entstanden Hypothesen lauteten wie folgt: 

 Frauen engagieren sich in der Hilfe und Unterstützung von geflüchteten Menschen anteils-

mäßig häufiger, als im allgemeinen Ehrenamt. 

 Seit 2015 engagieren sich mehr freiwillige Helfer*innen in der Hilfe und Unterstützung von 

geflüchteten Menschen, auch wenn die Zahl der Unterstützungsbedürftigen zurückgegan-

gen ist. 

 Die Tätigkeitsfelder der Ehrenamtlichen haben sich seit 2015 verändert. 

 Die Zusammenarbeit von Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen wird sich dahin ändern, dass 

Ehrenamtliche mehr Unterstützungsbedarf von Hauptamtlichen brauchen. 

 

Die erste Hypothese kann in Bezug auf „den Bericht zur Lage und zu den Perspektiven des 

freiwilligen Engagements in Österreich“ gesehen werden. In Österreich sind rund 42% der 

Frauen ehrenamtlich tätig (vgl. Hofer 2015: 18). Der Fragebogen liefert jedoch ein vergleich-

bares Ergebnis. Rund 46% der Frauen sind in der Hilfe und Unterstützung von geflüchteten 

Menschen tätig. Somit sind weniger Frauen als Männer in Niederösterreich ehrenamtlich tätig 

und den Ergebnissen der Literaturrecherche wird widersprochen. 

 

Der zweiten Hypothese kann zugestimmt werden. Der Fragebogen liefert das Ergebnis, dass 

sich aktuell mehr Menschen ehrenamtlich betätigen als zu Beginn der freiwilligen Tätigkeit. Es 

kann von einem etwa 1%igem Anstieg gesprochen werden. Im Vergleich dazu sank die Zahl 

der betreuten geflüchteten Personen um etwa 46% von 3.962 auf 1.834 Menschen. 

 

Der dritten Hypothese kann momentan nur bedingt zugestimmt werden. Laut Fragebogenum-

frage ergab sich ein wesentlicher Wandel in der inhaltlichen Arbeit mit geflüchteten Menschen. 

Diesbezüglich ergänzten die Befragten bei der nachgestellten offenen Frage, dass der Fokus 

vor allem vom Deutschlernen zur Arbeits- und Wohnungssuche verschoben worden ist. Eben-

falls gaben die Befragten an, dass es mittlerweile mehr Angebote gibt als zu Beginn der Tätig-

keit. Ergänzend hierzu, wäre die Betrachtung der qualitativen Ergebnisse essentiell. 
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Bei der vierten und letzten Hypothese ist vor allem die Frage nach den unterschiedlichen Un-

terstützung(-sleistungen) von hoher Bedeutung. Auffällig ist, dass in allen sechs Unterstüt-

zungsschwerpunkten der Anteil der Antworten „keine Unterstützung“ hoch ist. Es werden 

Werte von 33-82% genannt. Vor allem die nicht vorhandenen Unterstützung(-sleistungen) der 

anderen öffentlichen Stellen ist hier hervorzuheben. Dezidiert nach Unterstützung(-sleistun-

gen) von Hauptamtlichen wurde jedoch nicht erfragt. Gemeinnützige Organisationen liefern 

den höchsten Anteil an Unterstützung in der Vermittlung relevanter Informationen. Demnach 

kann die Hypothese weder abgelehnt noch bestätigt werden. Bedingt zugestimmt werden 

kann, dass Ehrenamtliche mehr Unterstützungsbedarf benötigen. 

5.4 Die qualitativen Ergebnisse 

Spannend zu beobachten war, dass sich im Zuge der Feldforschung vier Frauen und zwei 

Männer für ein Interview bereiterklärt haben. 2015 war es wesentlich schwieriger männliche 

Interviewpartner zu finden und auffällig war das junge Alter von knapp 20 Jahren bei den 

beiden Interviewpartnerinnen. 2017 waren die befragten Personen wesentlich älter. Eine 

Interviewpartnerin war Mitte 30 und war aus einem niederösterreichischem Dorf nähe Wien. 

Zwei Interviewpartner waren im selben Dorf tätig, jedoch in unterschiedlichen Vereinen und 

Initiativen. Beide hatten bereits erwachsene Kinder und werden auf über 50 Jahre geschätzt. 

Der letzte Interviewpartner war ein Herr, der schon längere Zeit seine Pension genießt und 

eine lebenslange Kariere im Ehrenamt nachweisen kann. Alle Interviewpartner*innen haben 

in irgendeiner Weise schon vor 2015 soziales Engagement gezeigt und weisen ein hohes 

Bildungsniveau auf. 

5.5 Leitfadengestützte Interviews – Ehrenamtliche Helfer*innen 

Weder in den Interviews von 2015, noch in denen von 2017 wurde mit einem ausformuliertem 

Leitfaden in die Befragungssituation gegangen. Es wurden Themen festgelegt, die im Zuge 

des Gesprächs abgefragt oder erwähnt werden sollen. Diese Themen waren im Jahr 2015 

folgende: 

 Gibt es berufliche Vorkenntnisse im Sozialen Bereich 
 Wann war die Gründung 
 Engagementbereich in der Arbeit mit geflüchteten Menschen 
 Aktivitäten, Veranstaltungen, etc. zum „Willkommenheißen“ und zur Vernetzung 
 Kontakt zu anderen Helfer*innen 
 Kontakt zu anderen Organisationen 
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 Vernetzung der Geflüchteten untereinander 
 Vernetzung der Geflüchteten mit Einheimischen 
 Unterstützungsleistungen/-mängel 
 Definition „Integration“ 
 Kulturunterschiede 
Die Definition des Integrationsbegriffs sowie Auffälligkeiten bezüglich Kulturunterschiede in 

der Hilfe und Unterstützung für geflüchtete Menschen war in der Folgeforschung 2017 nicht 

mehr relevant. Jedoch wurden andere Themen wichtig, um die Forschungsfrage beantworten 

zu können. Somit wurden die oben genannten Themenpunkte durch folgende ergänzt: 

 Definition „Ehrenamt“ 
 Zukünftiges Ehrenamt 
 Professionelle Hilfe in der Arbeit mit geflüchteten Menschen 

 

Der Austausch von Themen war deswegen von Relevanz, da der Schwerpunkt dieser 

Masterarbeit anders gewichtet wurde, als der der universitären Forschungsarbeit aus dem 

Jahr 2015. 

 

Nicht alle Ergebnisse der Interviews werden im Zuge dieser Masterarbeit präsentiert, da sie 

zur Beantwortung der Forschungsfrage „Wie gestaltet sich das zivilgesellschaftliche 

Engagement für geflüchtete Menschen in Niederösterreich?“ nicht dienlich sind. Somit ergibt 

sich eine Reduktion auf die interessantesten sowie aussagekräftigsten Ergebnisse der 

vorwegdefinierten Themenfelder. 

5.5.1 Berufliche Vorkenntnisse im Sozialen Bereich 

Die beiden Interviewpartnerinnen aus dem Jahr 2015 konnten zu diesem Thema keine 

Antworten geben, da sie gerade ihre Schule beendet hatten und sich im Studium befanden. 

Sie berichteten von kleineren sozialen Projekten aus ihrer Vergangenheit und vor allem von 

ihrem starken sozialen Interesse. Dieses wurde im Jahr 2015 durch rassistische Äußerungen 

im Internet geweckt und beide entschlossen sich in unterschiedlichen Gegenden von 

Niederösterreich, etwas zur Hilfe und Unterstützung von geflüchteten Menschen beizutragen. 

Sie begannen ihr Engagement in Transitzentren, die zum Ausrasten, Umziehen, Waschen und 

Essen für viele tausende (Durch-)reisende dienten. Im Zuge der Akuthilfe schlossen sich 

Gruppen zusammen, die auch nach der sogenannten „Transitkrise“ ihre Hilfe und 

Unterstützung für geflüchtete Menschen im Ort anboten. 
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Eine Interviewpartnerin von 2017 ist beruflich in einem künstlerischen Tätigkeitsfeld, erzählte 

jedoch von frühkindlichen Erfahrungen durch das starke Engagement ihrer Mutter im sozialen 

Bereich. 

 

Die Partner des Doppelinterviews berichteten ebenfalls, dass sie keine beruflichen 

Erfahrungen im sozialen Bereich verzeichnen können, jedoch immer schon Hilfe und 

Unterstützung angeboten haben, wenn sie benötigt wurde. 

 

Der letzte interviewte Herr berichtete seine Lebensgeschichte, die durch Ehrenamt und 

soziales Engagement geprägt war. Beruflich hatte er immer eher mit politischem Engagement 

zu tun, dies inkludierte er jedoch selbst in seiner Definition von sozialem Engagement, da er 

sich immer für die Rechte von Menschen einsetzte. 

 

Werden nun die Antworten der Interviewpartner*innen als Ergänzung zum Online-Fragebogen 

gelesen, könnten sie Bezug auf die Frage nehmen, anhand derer Menschen mit sozialer/ 

pädagogischer/ juristischer/ psychologischer Ausbildung/ Erfahrung in den Initiativen sowie 

Vereinen erfragt werden sollten. Ein*e Interviewpartner*in gab diesbezüglich folgende 

Auskunft: 

„Also wir haben großen Luxus. (…) wir haben Ärzte, wir haben Zahnärzte, (…) sie ist 
Psychotherapeutin und er ist Psychiater (…) dann haben wir jetzt die, die im Kernteam 
ist, die die ganzen Deutschkurse organisiert und dann die ganzen freiwilligen 
Deutschlehrer“ (Transkript 5, 09.10.2017: Z. 168-177). 

Es wurde ebenfalls von dem großen Glück gesprochen, dass es einen Mann in der Initiative 

gibt, der die ÖSD Prüfungen abnehmen darf, also die Deutschzertifizierungen (vgl. Transkript 

5, 09.10.2017: Z. 13). Die anderen Interviewpartner*innen sprachen nicht über die beruflichen 

Kenntnisse der anderen Mitglieder ihrer Vereine und Initiativen. 

 

Zusammengefasst könnte demnach interpretiert werden, dass Menschen, die sich seit 2015 

aktiv in der Hilfe und Unterstützung für geflüchtete Menschen engagieren, schon vorher 

Erfahrungen im sozialen Bereich gemacht haben, jedoch nicht unbedingt berufliche 

Erfahrungen mitbringen müssen.  

 

Anhand von Literaturrecherchen konnten Diskussionen über die beruflichen Kenntnisse, die 

im Zuge der ehrenamtlichen Tätigkeit Einfluss nehmen können gefunden werden. So kommen 

die Ehrenamtlichen aus unterschiedlichsten Tätigkeitsfeldern. Sie können andere 

Perspektiven in die Arbeit miteinbringen, sowie Chancen die auch geflüchteten Menschen von 

Nutzen sein können. Ehrenamtlich Tätige sehen eventuell Versorgungslücken, können neue 
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Möglichkeiten sowie Potentiale erkennen und sind oftmals Quellen neuer bzw. alternativer 

Lösungswege. Diesbezüglich sollten Aufzeichnungen, Dokumentationen und Reflexionen 

stattfinden. Neue Ideen sowie Anregungen für neue Projekte können so Platz in der freiwilligen 

Tätigkeit finden (vgl. Kainhofer et al. 2016: 5). 

5.5.2 Gründung der Initiative 

Fast alle interviewten Personen gaben an, dass die Initiativen im Zuge der Transitkrise, im 

Sommer 2015 tätig geworden sind. Eine entstand schon Jahre zuvor, aus der sich jedoch eine 

weitere im Sommer 2015 gründete, um den großen Bedarf besser abdecken zu können. 

 

„Wirklich aktiv aber erst seit damals im Sommer (…). Meine Mutter hat mich dazu 
gebracht und ist mit mir hingefahren. Wir haben unsere Hilfe und Unterstützung 
angeboten, das mehrmals und hartnäckig.“ (Transkript 1, 25.10.2015: Z. 12-15) 
 
„Es hat so angefangen, dass ich auf Facebook gelesen hab, dass die Flüchtlinge 
gekommen sind. (…) Und die Leute sind alle voll in die Höhe gegangen (…) so oh mein 
Gott wir wollen die nicht (…) Und ich hab mir gedacht: Wow! Das jetzt schon wegen 20 
Flüchtlingen. (…) Das war schon so niveaulos. (…) Und dann hab ich unter den 
Kommentaren auch noch eine andere gefunden. (…) Die gesagt hat: Hey, jetzt beruhigt 
euch mal wieder! Die hab ich dann privat kontaktiert.“ (Transkript 2, 28.12.2015: Z. 3-11) 
 
„Die Frau Innenminister hat nur gesagt ‚Wir haben keine Plätze. Wir können niemanden 
nehmen.‘ Statt dass sie überlegt hätte wo haben wir einen Platz und dort fangen wir an 
(…). Ich denk mir ‚Wir müssen was tun‘. Ich frag einmal den Pfarrgemeinderat. Schick 
ihnen eine Mail den Pfarrgemeinderatsmitgliedern ‚Sollten wir uns nicht überlegen, wer 
will mittun‘ Meldung null. Kein einziger hat sich gerührt. Dann kommt ein Brief vom 
Caritasdirektor (…). Dann haben wir uns zu viert zusammengesetzt.“ (Transkript 3, 
02.10.2017: Z. 6-8 & 65-70) 
 

 

Das „aktiv werden wollen“, „etwas tun müssen“ fällt beim Lesen der Interviewtranskripte sehr 

stark auf. Hilfe soll angeboten werden und deswegen suchen Menschen Unterstützung, um 

Hilfe anbieten zu können. Keiner der Interviewpartner*innen berichtete von einem so 

genannten „Alleingang“. Jeder beschrieb die Situation, dass etwas passieren sollte und suchte 

sich unter Bekannten, Freunden, der Familie oder Fremden Unterstützung. 

 

Die Transitkrise 2015 überforderte Staaten, Verwaltungen, Behörden sowie 

Einsatzorganisationen. Die Zivilbevölkerung unterstützte spontan durch Zeit- oder 

Sachspenden (vgl. Kainhofer et al. 2016: 1). Dies kann anhand der geführten Interviews 
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bestätigt werden. Über den beobachteten Zusammenschluss zur Hilfe, kann in der Literatur 

nichts Genaueres gefunden werden. Dennoch könnte dies getreu dem Motto „zusammen sind 

wir stark“ interpretiert werden.  

5.5.3 Engagementbereich in der Arbeit mit geflüchteten Menschen 

Bei den Interviews sind die Deutschkurse die genannte Tätigkeit, die in jedem Verein oder 

Initiative stattfindet. Ebenso werden von fünf Interviewpartner*innen Sachspenden sowie die 

Verteilung dieser, im Zuge der Transitkrise genannt. Danach folgen in drei Interviews 

Nennungen von Freizeitaktivitäten wie kulturelle Veranstaltungen oder Ausflüge. Alle 

befragten ehrenamtliche Personen berichteten, dass ihre Initiativen und Vereine sich vor allem 

um die Wohnraumbeschaffung sowie Arbeits- bzw. Bildungsvermittlung kümmern und auch 

zukünftig kümmern werden. Ebenfalls werden in zwei Interviews Buddy-Projekte präsentiert. 

Von drei Interviewpartner*innen wurden Einheimische dazu angehalten sich der geflüchteten 

Menschen anzunehmen und ihnen beim Ankommen zu helfen. Diese Projekte konnten jedoch 

in keinem Interview als erfolgreich präsentiert werden, da die Helfenden zeitlich oft sehr 

eingeschränkt sind und das Angebot demnach zu spontan oder selten stattfinden würde. 

 

Besonders interessant waren die einmalig zu findenden Antworten des Interviews 4: 

Diese Initiative entstand durch gemeinsames Kochen schon etliche Jahre vor 2015. Es sollte 

zur lockeren Form des Kennenlernens werden, denn beim Kochen muss nicht miteinander 

gesprochen werden, um sich zu verständigen. Danach wurden Sommerfeste organisiert. 

Diese finden seit über 10 Jahren in einem interkulturellen Garten eines Asylwerber*innenheims 

in Niederösterreich statt. Musik spielt eine große Rolle und wird als gemeinsames Musizieren 

ebenso wie Tanz angeboten. Sport wird angeboten, Erzählkreise sowie Literaturkreise, 

Puppentheater, gemeinsames Spiele spielen, Kunstwerkstätten und Nähnachmittage (vgl. 

Transkript 4, 07.10.2017: Z. 10-56 & 124-129).  

 

Diesbezüglich kann ein, in 3.1.1 Wandel in der Kulturvermittlung beschriebenes gelungenes 

Projekt genannt werden, dass sich „Kulturcoaching“ nennt (vgl. Kainhofer et al. 2016: 3). Die 

gemeinsam veranstalteten Feste, Themen- sowie Theaterabende, Koch- und 

Märchenabende, aber auch Volkstanzabende von Ehrenamtlichen und geflüchteten 

Menschen erinnern stark an das Gesagte der interviewten Person. 
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5.5.4 Aktivitäten, Veranstaltungen, etc. zum „Willkommenheißen“ und zur Vernetzung 

Alle Interviewpartner*innen berichten über eine große Infoveranstaltung, bezüglich der neu 

Zugezogenen. Diese Veranstaltung war eher für die Zivilbevölkerung gedacht, jedoch waren 

bei allen Befragten ebenso geflüchtete Menschen vor Ort. Die Thematik war fokussiert auf den 

Standort, die Herausforderungen und auf die Personen die kommen werden bzw. gekommen 

sind. Ein formloses „Willkommenheißen“ hat es in zwei interviewten Gemeinden gegeben, die 

jedoch eher in eine Veranstaltung übergelaufen ist, in der der Bürgermeister, Pfarrer u.ä. ein 

„offizielles Hallo“ zu den geflüchteten Menschen gesagt haben. Dezidierte Angaben zu 

speziellen Aktivitäten oder Veranstaltung zur Vernetzung von geflüchteten Menschen und der 

Zivilbevölkerung wurden kaum gegeben. Fünf Interviewpartner*innen sprachen von einem 

„Begegnungscafè“. Dieses findet in kleinem Rahmen regelmäßig statt, es herrscht kein 

Konsumzwang, es soll eher ein gemütliches Zusammensitzen sein sowie ein Kennenlernen 

oder auch Wiedersehen. 

5.5.5 Kontakt zu anderen Helfer*innen 

Das Ergebnis bezüglich Kontakt zu anderen Helfer*innen bezieht sich vor allem auf die 

Freiwilligen in der eigenen Initiative, dem eigenen Verein und dem eigenen Netzwerk. 

Kommuniziert wird hauptsächlich per E-Mail, da nicht alle Ehrenamtlichen Facebook oder 

What’s App nutzen. Viel Kontakt zu Freiwilligen aus anderen Vereinen oder Initiativen gibt es 

nicht. Der Kontakt zu „Klosterneuburg Hilft“ wird jedoch in vier Interviews erwähnt, da diese 

die Unterlagen für die Deutschkurse entwickelt haben. Es wird ebenso von allen Befragten 

gesagt, dass selbst in einem großen Netzwerk, die tatsächlich Helfenden, eine geringe Zahl 

ausmachen: „im Endeffekt sind es auch immer die Gleichen, die dann wirklich, wenn 

irgendwas ist, da dann aktiv mit dabei sind.“ (Transkript 2, 28.12.2015: Z. 69f) Ebenso kann in 

allen Initiativen keine genaue Helfer*innenzahl genannt werden und es werden nur 

Schätzungen getätigt. 

 

Beim Kontakt zu anderen Helfer*innen bzw. Helfer*innennetzwerken sowie Initiativen und 

Vereinen, gibt es in der Literatur interessante Erkenntnisse zu lesen. Viele Privatpersonen, 

Initiativen oder auch Organisationen erstellen und entwickeln Informationsmaterial bezüglich 

dem Asylverfahren, des öffentlichen Nahverkehrs, die korrekte Nutzung von Sanitäranalgen 

oder auch Material für den Spracherwerb. Manche Materialen sind dabei gut gelungen, werden 

jedoch selten öffentlich zur Verfügung gestellt. Dies könnte durch den doch hohen Wettbewerb 

der gut arbeitenden Initiativen in der Arbeit mit geflüchteten Menschen begründet werden. Aus 
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Sicht eines Ziels, das über den einzelnen Organisationen steht, ist diese Erkenntnis nicht 

befriedigend. Gute Materialien sollten übersichtlich gestaltet sein sowie für alle zugänglich (vgl. 

Reisach 2017: 17). Diese Erkenntnis ist vor allem in Bezug zu „Klosterneuburg Hilft“ essentiell, 

da hier eine Offenlegung der entwickelten Spracherwerbsmaterialien stattgefunden hat, auf 

die die meisten Initiativen verwenden.  

 

Eine wichtige Erkenntnis aus der Literatur ist jedoch, dass bei der Vermittlung der Sprache 

einiges zu bedenken ist. Wie vorhin schon beschrieben, ist das Wissen über die 

Herkunftsländer oftmals begrenzt. In vielen Herkunftsländern von geflüchteten Menschen 

bedeutet jedoch das gesprochene Wort mehr als das geschriebene. Die Rhetorik ist wichtig, 

da so der Inhalt durch sprachliche Bilder ausgebaut werden kann. Auch können Texte als 

langweilig und schwierig empfunden werden oder in Verbindung mit den Medien im 

Herkunftsland gebracht werden. Die Medien fungieren meist als Propaganda und werden 

demnach wenig gelesen. Gesprochenes kann durch Lautstärke sowie Leidenschaft 

untermauert werden (vgl. Reisach 2017: 24f). 

5.5.6 Kontakt zu anderen Organisationen 

In dieser Kategorie werden alle großen Organisationen in der Hilfe und Unterstützung für 

geflüchtete Menschen genannt. Caritas, Rotes Kreuz und Diakonie sind die am häufigsten 

genannten. Vor allem bei der Betreuung in den Asylwerber*innenheimen spielen diese 

Organisationen eine wesentliche Rolle. Die Zusammenarbeit wird jedoch eher als sporadisch 

oder schlecht bezeichnet. Eine positive Stimme erhielt das Rote Kreuz. Die Gründer*innen 

einer Initiative haben im Zuge der Transitkrise beim Roten Kreuz nachgefragt, was getan 

werden muss. Innerhalb kürzester Zeit wurden sie ehrenamtliche Mitglieder, um den 

Versicherungsschutz der Blaulichtorganisationen zu erhalten. Sie arbeiteten Hand in Hand 

über Tage, um teilweise 1.000 geflüchtete Menschen in Hallen versorgen zu können. 

Dementsprechend gut war danach der weiterbestehende Kontakt zwischen den beiden 

Initiativen. Jedoch sprechen lediglich die Gründer*innen der Hilfsorganisation von einer guten 

sowie nachhaltigen Zusammenarbeit. 

5.5.7 Vernetzung der Geflüchteten untereinander 

Zu dieser Thematik konnten keine essentiellen Ergebnisse gefunden werden. Helfer*innen 

berichten, dass geflüchtete Menschen untereinander per Smartphone in Kontakt stehen sowie 

den Kontakt zu den ehrenamtlich Tätigen suchen. Spezielle Veranstaltungen für eine 
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Vernetzung der geflüchteten Menschen untereinander gibt es nicht. Bei den oben genannten 

Begegnungscafès treffen sich auch geflüchtete Menschen gezielt oder lernen sich dort 

kennen. 

 

Bezüglich der Smartphonenutzung von geflüchteten Menschen lassen sich interessante Dinge 

in der Literatur finden. Geflüchtete Menschen kennen Smartphones, jedoch oftmals keinen 

Computer. Ihre Kommunikation findet beispielsweise über Facebook oder What’s App statt, so 

wie Instagram zur Speicherung sowie Archivierung von Fotos dient. Das Smartphone ist 

wichtig, um den Kontakt zur Familie halten zu können, oder Musik zu hören. Ebenso ist von 

der Erkenntnis zu lesen, dass für viele geflüchtete Menschen, Facebook „das Internet“ ist, aus 

dem Informationen gewonnen werden können. Demnach ist zu bedenken, dass Plattformen, 

die nicht mobil verfügbar sind, nicht genutzt werden (vgl. Reisach 2017: 23f). Diese Erkenntnis 

könnte ebenso essentiell in der zukünftigen Arbeit mit geflüchteten Menschen sein. 

5.5.8 Vernetzung der Geflüchteten mit Einheimischen 

Auch hier sind die erzielten Ergebnisse ähnlich gestaltet wie in der vorherigen Kategorie. 

Ebenfalls werden Begegnungscafès genannt in Bezug auf die Vernetzung von geflüchteten 

Menschen und Einheimischen. Die Interviewpartner*innen sind sich einig, dass zu diesen 

Begegnungstreffen nur Leute kommen, die bezüglich der Thematik offen eingestellt sind. 

Leute, die eine schlechte Meinung über geflüchtete Menschen haben, nehmen solche 

Einladungen nicht an. 

 

Wie geflüchtete Menschen von der Ankunftsgemeinde aufgenommen werden, ist individuell 

von der Gemeinde und den Bewohner*innen abhängig. Vor allem im ländlichen Raum fehlt 

das oftmals universitär geprägte freiwillige Engagement von jungen Personen. Es engagieren 

sich vor allem Generationen über 50. Die Aufnahme in Vereine könnte die Aufnahme in die 

ländliche Gesellschaft ermöglichen, jedoch passiert die Aufnahme oftmals sehr langsam und 

am ehesten im Bereich des Sports „Fußball“ (vgl. Ohliger/Schweiger/Vehyl 2017: 30). 

5.5.9 Unterstützungsleistungen/-mängel 

Vor allem die staatliche und politische Unterstützung werden in dieser Kategorie von allen 

Interviewpartner*innen stark kritisiert. Alles sei unorganisiert, chaotisch und Argumente für 

Entscheidungen werden nicht offengelegt. Ebenso werden die gegenseitigen Unterstützungen 

von den Initiativen insofern kritisiert, dass vieles doppelt organisiert wird oder gar nicht, da die 
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Kommunikation untereinander sich oftmals schwierig gestaltet. Vor allem wenn sich Personen 

nicht persönlich kennen. Die Gemeinden könnten laut den Interviewpartner*innen ebenfalls 

aktiver sein und mehr am ehrenamtlichen Engagement interessiert sein. Bei vier befragten 

Initiativen funktioniert die Unterstützung von den Pfarren insofern, dass Räumlichkeiten zum 

Deutschlernen oder Wohnen zur Verfügung gestellt werden. Gemeinden übernehmen im 

Grunde die gesamten Kosten für die Deutschkurse, wenn sie gefragt werden und oftmals 

Fahrtkosten bzw. Bahn-/Bustickets für die geflüchteten Menschen. 

 

Dieses Ergebnis ist aufgrund des quantitativen Forschungsteils und der damit verbundenen 

Erklärung aus der Literaturrecherche wenig überraschend.  

5.5.10 Definition „Ehrenamt“ 

Das Ehrenamt wird in allen Interviews als etwas das Spaß machen muss bezeichnet. Ebenso 

soll die Beschäftigung sinnvoll sein bzw. wird der ehrenamtlichen Tätigkeit nachgegangen, um 

etwas sinnvolles zu tun. Es wird beschrieben, dass es etwas ist, das von Herzen kommen 

muss und in das die freiwilligen Personen hineinpassen müssen. Das Ehrenamt wird in den 

Interviews zu Sach- sowie Geldspenden unterschieden. „Irgendwo etwas spenden ist halt 

einfacher, als wenn ich meine Zeit spende oder meine Persönlichkeit irgendwo einbringe.“ 

(Transkript 4, 07.10.2017: Z. 148f) Ergänzt wird dies durch: „Es ist eine Freizeitbeschäftigung 

die manchmal in Beruf ausartet, die man freiwillig macht, ja. Wofür man kein Geld kriegt, aber 

dafür persönlich und menschlich reicher wird.“ (Transkript 5, 09.10.2017: Z. 527f) Diese beiden 

Zitate lassen sich in den anderen geführten Interviews ähnlich wiederfinden. 

 

„Ehrenamt“ wurde ausführlich zu Beginn dieser Masterarbeit beschrieben, in Bezug 

zueinander, werden die Theorie sowie die Ergebnisse der qualitativen Forschung im Fazit 

gesetzt. 

5.5.11 Zukünftiges Ehrenamt 

Hierzu wurden nur zwei Antworten gefunden. Zum einen wurde betont, dass die Arbeit mit 

geflüchteten Menschen immer mehr in Richtung Arbeits- sowie Wohnungsvermittlung gehen 

wird und zum anderen wurde der Wunsch geäußert, dass es für viele Ehrenamtliche eventuell 

einfacher wäre, wenn regemäßig jemand käme und über Probleme sprechen würde, damit die 

Leute nicht sagen müssen: „Ich brauche Hilfe.“ 
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In der Literatur lässt sich bezüglich zukünftiger ehrenamtlicher Tätigkeiten diverses finden. So 

ist eine Aufgabe hinsichtlich geflüchteter Menschen die bleiben wollen, sie durch 

Spracherwerb, Bildung sowie Arbeit zu unterstützen. Dazu ist jedoch ein beidseitiges 

Verständnis für die kulturellen Unterschiede von hoher Wichtigkeit. Es sollten die Grundlagen 

des europäischen Wohlfahrtstaates erklärt werden, wie das Erwerbsleben hierzulande 

aussieht sowie welche Qualifikationen für eine gut bezahlte Arbeit von Nöten sind. Oftmals ist 

zu erkennen, dass nur geringes Wissen über die europäische Kultur vorhanden ist. Ebenso 

eingeschränkt ist jedoch das Wissen über die einzelnen Herkunftsländer bei den ehrenamtlich 

Tätigen. Die geflüchteten Menschen unterscheiden sich extrem ihn ihren Bildungsniveaus 

sowie Berufserfahrungen. Dies sollte bei der Arbeit stets berücksichtigt werden (vgl. Reisach 

2017).  

5.5.12 Professionelle Hilfe in der Arbeit mit geflüchteten Menschen 

Fünf Interviewpartner*innen sprachen davon, dass sie keine professionellen Hilfen in ihrer 

Arbeit benötigen würden. Wenn geflüchtete Menschen Unterstützung bei etwas brauchen 

würden, das die Kompetenzen der Mitglieder der Initiative überschreitet, würden sie helfen, 

passende Hilfe zu finden. Nur eine Organisation besprach die Möglichkeit, dass Ehrenamtliche 

professionelle Hilfe annehmen. Es wurde erwähnt, dass es in der Initiative immer wieder 

Supervisionsangebote gäbe, die anonym in Anspruch genommen werden können. 

Erfahrungsgemäß helfen sich jedoch die freiwilligen Helfer*innen gegenseitig, indem sie sich 

zuhören, wenn es ihnen schlecht geht oder sich Ratschläge sowie Tipps geben, mit 

schwierigen Situationen umzugehen. 

5.6 Diskussion zur Beantwortung der Forschungsfrage 

Der qualitative Zugang ist momentan in der Forschung bezüglich der Arbeit mit geflüchteten 

Menschen der weitverbreitetste. Es werden vor allem soziodemografische Merkmale, wie 

beispielsweise Motive der Tätigkeit, Tätigkeitsfelder sowie Organisation der Ehrenamtlichen 

erhoben (vgl. Beckmann et al. 2017: 25). 

 

Insgesamt wurden von den sechs Interviewpartner*innen zwölf Themenfelder beantwortet, die 

als Grundlage der strukturgeleiteten Textanalyse nach Auer-Voigtländer & Schmid (2017) 

dienten. 

 Gibt es berufliche Vorkenntnisse im Sozialen Bereich 
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 Wann war die Gründung 
 Engagementbereich in der Arbeit mit geflüchteten Menschen 
 Aktivitäten, Veranstaltungen, etc. zum „Willkommenheißen“ und zur Vernetzung 
 Kontakt zu anderen Helfer*innen 
 Kontakt zu anderen Organisationen 
 Vernetzung der Geflüchteten untereinander 
 Vernetzung der Geflüchteten mit Einheimischen 
 Unterstützungsleistungen/-mängel 
 Definition „Ehrenamt“ 
 Zukünftiges Ehrenamt 
 Professionelle Hilfe in der Arbeit mit geflüchteten Menschen 

 

Die Textanalyse konnte durch das Paraphrasieren der Transkripte sowie der daraus folgenden 

Zeilenaussage die eben präsentierten Ergebnisse liefern. Vielerorts waren sich die 

Interviewpartner*innen in ihren Antworten einig, dennoch gab es interessante Auffälligkeiten 

am Textmaterial zu verzeichnen. Bis auf ein Interview, das besonders interessante Ergebnisse 

zu den Angeboten des Vereins lieferte, deckten sich die Antworten der Interviewpartner*innen 

größtenteils. Besonders bei der Kategorie über die „Inanspruchnahme von professioneller 

Hilfe“ war die Antwort eines*einer Interviewpartners*Interviewpartnerin, die im Widerspruch zu 

anderen Textaussagen stand. Fünf Interviewpartner*innen waren sich einig, dass sie 

persönlich keine professionelle Hilfe in der Arbeit mit geflüchteten Menschen benötigen 

würden. Eine Person erzählte, dass in ihrem Verein bzw. Initiative ein regelmäßiges Angebot 

zur Hilfe der Helfenden stattfindet, dass dieses jedoch noch zu wenig sei. Es bedarf mehrerer 

Angebote, damit die Leute nicht selbstständig um Hilfe bitten müssen.  

 

Die qualitative Forschung dieser Masterarbeit könnte die Fragestellung 

„Wie gestaltet sich das zivilgesellschaftliche Engagement für geflüchtete Menschen in 

Niederösterreich?“ 

wie folgt beantworten: 

 

Das zivilgesellschaftliche Engagement für geflüchtete Menschen in Niederösterreich gestaltet 

sich durch Personen mit einem hohen Bildungsniveau, die Erfahrungen im sozialen 

Arbeitsbereich verzeichnen können, jedoch nicht in einem solchen beruflich tätig sind. Die 

Transitkrise im Jahr 2015 war oftmaliger Auslöser für die Gründung von Vereinen sowie 

Initiativen, die spontan Hilfe und Unterstützung mit Bekannten, Freunden, Familie oder auch 

fremden Personen anbieten konnten. Der Hauptfokus des Engagements liegt auf dem 

Erlernen der Sprache, jedoch ebenso auf Unternehmungen im kulturellen Bereich oder 

Freizeitspaß. Gleichermaßen wird sich um Wohnraum- sowie Arbeitsplatzverschaffung 
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gekümmert, was auch die zukünftigen Hilfeleistungen darstellen wird. Das Zeitmanagement 

vieler Helfender stellt eine Herausforderung für die Hilfe und Unterstützung von geflüchteten 

Menschen dar, da vielerorts Spontanität gefragt ist und dies nicht immer mit dem alltäglichen 

Leben vereinbar ist. Das Engagement der autochthonen Bevölkerung soll vor allem durch 

Begegnungscafès gefördert werden. Diese Treffen dienen jedoch ebenso der Vernetzung und 

dem Austausch mit geflüchteten sowie anderen Helfenden Personen. Bevor geflüchtete 

Menschen in ländliche Gebiete zuziehen, gibt es Infoveranstaltungen für die 

Ankunftsgemeinde, an denen oftmals geflüchtete Menschen teilnehmen, um erstmaligen 

Kontakt mit der autochthonen Bevölkerung sowie Vertreter*innen der Gemeinde stattfinden 

lassen können. Die Kommunikation zwischen Helfenden passiert größtenteils per E-Mail. Nicht 

alle Mitglieder verwenden What’s App oder Facebook. Im Gegensatz dazu funktioniert die 

Kommunikation zwischen Helfenden und geflüchteten Menschen ausschließlich über Social 

Media. Zu Helfenden außerhalb der Initiative oder dem Verein besteht wenig bis kein Kontakt, 

ebenso wie zu großen Organisationen nur mäßiger Kontakt besteht, der meistens auf 

Austausch von essentiellen Informationen konzentriert ist. Demnach sollen staatliche und 

politische Vertreter*innen mit den freiwilligen Helfer*innen mehr kommunizieren, ihre 

Entscheidungen argumentieren und sich besser organisieren. Ebenso sollten die Freiwilligen 

untereinander besser kommunizieren, um nicht doppelt oder gar nicht zu organisieren. Trotz 

offensichtlicher Mängel in der Hilfe und Unterstützung von geflüchteten Menschen ist das 

Ehrenamt etwas das Spaß macht. Die Beschäftigung soll jedoch stets sinnvoll sein. Ebenso 

kann der ehrenamtlichen Tätigkeit nachgegangen werden, um etwas Sinnvolles tun zu 

können. Ehrenamt kommt von Herzen und wird unterschiedliche zu Sach- sowie Geldspenden 

gesehen. Im Großen und Ganzen benötigen die ehrenamtlichen Helfer*innen keine 

professionelle Unterstützung, bekommen jedoch teilweise Supervisionsangebote, die anonym 

in Anspruch genommen werden können. 

 

Im Folgenden wird nun versucht, die beiden Ergebnisse miteinander zu verbinden. Demnach 

werden die quantitativen Ergebnisse durch die qualitativen ergänzt und dadurch die 

Forschungsfrage beantwortet. 

 

6 Schlussfolgerung aus den Ergebnispräsentationen 

In den vorangegangen Kapiteln wurde die Forschungsfrage jeweils aus einem anderen 

Blickwinkel beantwortet. Zum einen diente die Literaturrecherche als Grundlage des 

Verständnisses über zivilgesellschaftliches Engagement in der Hilfe und Unterstützung von 
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geflüchteten Menschen, zum anderen wurden empirische Daten erhoben, um einen IST-

Zustand im niederösterreichischen Raum präsentieren zu können. Der quantitative 

Ergebnisteil, diente als Grundlage für die qualitative Erhebung und somit dieser Ergebnisse. 

Folglich ergeben sich kategorisch unterschiedliche Felder in denen sich das 

zivilgesellschaftliche Engagement für geflüchtete Menschen in Niederösterreich zeigt. 

Dennoch müssen die Ergebnisse zu einem zufriedenstellenden Endergebnis und somit der 

Endgültigen Beantwortung der Forschungsfrage „Wie gestaltet sich das zivilgesellschaftliche 

Engagement für geflüchtete Menschen in Niederösterreich?“ zusammengeführt werden.  

6.1 Zusammenführen der quantitativen sowie qualitativen Ergebnisse 

 

Das Zusammenführen der quantitativen sowie qualitativen Ergebnisse, führt zu einer Reduk-

tion der Kategorien. In folgenden Bereichen gab es Überschneidungen bzw. essentielle Er-

gänzungen, die zur Beantwortung der Forschungsfrage dienlich sind. So gestaltet sich das 

zivilgesellschaftliche Engagement für geflüchtete Menschen in Niederösterreich laut empiri-

scher Datenerhebung anhand der veränderten Tätigkeitsfelder, der sinkenden Zahl der ge-

flüchteten Menschen, durch mehr Unterstützungsbedarf sowie eine Verbesserung in der Kom-

munikation. 

6.1.1 Veränderungen der Tätigkeiten 

Die Tätigkeiten der Ehrenamtlichen verändern sich vor allem inhaltlich. So wird von einer Fo-

kusverschiebung berichtet, der unter anderem durch die sinkende Zahl von geflüchteten Men-

schen begründet sein kann. Angebote werden je nach Bedarf erneuert oder ausgewechselt, 

da eine sinkende Nachfrage den Spaß an der Arbeit verringern kann und Spaß eine Voraus-

setzung für die freiwillige Arbeit darstellt. Ebenso wird berichtet, dass die Tätigkeitsfelder seit 

2015 mehr geworden sind. 

 

Die quantitativen Ergebnisse zeigen die Tätigkeitsfelder „Deutschkurs“, „Begleitung zu Behör-

den“, „Sachspenden“, „Nachhilfe für Schule und Ausbildung“ und „kultureller Austausch“ als 

häufigste Aktivitäten. Die qualitativen Interviews berichten hingegen von „Deutschkursen“, 

„Wohnungssuche/-vermittlung/-beschaffung“, „Arbeitssuche/-vermittlung/-beschaffung“, Frei-

zeitaktivitäten wie beispielsweise Ausflüge in die Natur oder zu Veranstaltungen als häufigste 

Tätigkeiten. Sachspenden werden eher in Bezug auf die Transitkrise angegeben, zu dieser 
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Zeit kamen jedoch auch das Sortieren, Aussuchen und Verteilen der Sachspenden zu den 

freiwilligen Tätigkeiten hinzu. 

6.1.2 Sinkende Zahl von geflüchteten Menschen 

Seit 2015 ist die Zahl der betreuten geflüchteten Menschen stark zurückgegangen. Die Anzahl 

der Helfenden ist in der Regel gleich geblieben oder minimal gestiegen. Dennoch beschreiben 

viele Ehrenamtliche, dass es nicht genug Menschen in ihren Initiativen sowie Vereinen gibt 

und jederzeit mehr mithelfen können. 

6.1.3 Mehr Unterstützungsbedarf 

Die, im Fragebogen, abgefragten Unterstützung(-sleistungen) von der Gemeinde, von ande-

ren öffentlichen Stellen, von gemeinnützigen Organisationen, von der Pfarre, von Firmen und 

Unternehmen und von sonstigen werden alle mit einem sehr hohen Anteil an „keine Unterstüt-

zung“ benannt. In der letzten Frage des Fragebogens konnten noch Anmerkungen gemacht 

werden, die in dem Fragebogen nicht oder zu wenig Beachtung gefunden hatten. Hier wurde 

ergänzend gesagt, dass die Mitbürger mehr Unterstützung anbieten sollten, vor allem in der 

Kommunikation mit geflüchteten Menschen. Ebenso sollte mehr positive Öffentlichkeitsarbeit 

betrieben bzw. mehr positive Aufmerksamkeit der Arbeit mit geflüchteten Menschen geschenkt 

werden. Es könnte auch mehr öffentliche Gelder für die ehrenamtliche Arbeit geben. Ebenso 

sollte es mehr Unterstützung in der Wohnraumbeschaffung geben, da oftmals Angebote in 

letzter Minute zurückgezogen werden, auf Grund des schlechten Geredes über geflüchtete 

Menschen. Dazu können die qualitativen Ergebnisse bestätigende Ergebnisse liefern, die vor 

allem das die staatlichen sowie politischen Unterstützungen mangelhaft sehen. 

6.1.4 Bessere Kommunikation 

Hier können vor allem die quantitativen Ergebnisse zu der Zusammenarbeit und dem 

Erfahrungsaustausch herangezogen werden. Die Freiwilligen innerhalb der Initiativen oder 

dem Vereinen, die Freiwilligen von anderen Initiativen oder Vereinen und die gemeinnützigen 

Organisationen werden als die drei wichtigsten Gruppen genannt. Die Ergebnisse der 

qualitativen Erhebung zeigten genau hier Verbesserungspotential. Die interne Kommunikation 

verläuft oft über mehrere Medien, da nicht alle Helfer*innen Facebook oder What’s App haben, 

jedoch funktioniert der E-Mail Verkehr ziemlich reibungslos. Initiativen- sowie vereinsintern gibt 

es regelmäßige Treffen zum Austausch, Organisieren oder auch Planen, zu anderen Initiativen 

oder Vereinen besteht jedoch wenig bis gar kein Kontakt. „Klosterneuburg Hilft“ war in der 
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Beschaffung von Deutschkursunterlagen essentiell und wird von allen Initiativen genannt. Zu 

Gesprächen mit dem Roten Kreuz, der Caritas oder der Diakonie kommt es eher nur in Bezug 

auf die Asylwerber*innenheime oder allgemein bezüglich der Unterbringung von geflüchteten 

Menschen. Hinsichtlich der Kommunikation mit den geflüchteten Menschen, wird berichtet, 

dass dies gut funktioniere und vor allem über das Smartphone. 

 

Es kann demnach festgehalten werden, dass die quantitativen Daten sehr gut durch die 

qualitativen ergänzt wurden. Die offen gestalteten Fragen im Fragebogen sind ebenfalls 

dienlich in Bezug auf zusätzliche Informationen von den Befragten. 

6.2 Ergänzung durch die Ergebnisse der Literaturrecherche 

Hierzu könnte in einem ersten Schritt eine sogenannte „SWOT-Analyse“ durchgeführt werden, 

um die Ergebnisse der empirischen Forschung sowie die Ergebnisse aus der theoretischen 

Literaturrecherche näher beleuchten zu können. Sie dient dazu Strengths (Stärken) und 

Weaknesses (Schwächen) sowie Opportunities (Chancen) und Threats (Risiken/Gefahren) zu 

präsentieren (vgl. Pelz 2018). 

 

Die Idee zu der Durchführung einer SWOT-Analyse wurde durch die Literaturrecherche ange-

reizt. Die Studie von Ohlinger/Schweiger/Vehyl (2017) beinhaltet am Ende eine SWOT-Ana-

lyse „von ländlichen Räumen bei der Integration von Flüchtlingen“ (vgl. ebd.: 35f). Dies gilt es 

nun im Folgenden auf das zivilgesellschaftliche Engagement in der Hilfe und Unterstützung 

für geflüchtete Menschen umzulegen. 

 

Stärken: 

 Spontane Reaktion auf eine Ausnahmesituation 2015 
 Schnelle Beschaffung benötigter Ressourcen, wie Sach- und Geldspenden sowie Wohn-

raum 
 Führend in der Sprachausbildung 
 Anpassungsfähigkeit der Angebote an veränderte Situationen 
 Einflüsse aus beruflichen Erfahrungen und dadurch mehr Offenheit sowie neue Sichtwei-

sen 
 Schnelle Kommunikation untereinander sowie mit geflüchteten Menschen 
 Spaß an der Tätigkeit 
 Möglichkeiten zu Freizeitaktivitäten wie Kultur, Sport und Spaß 
 

Schwächen: 
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 Neugründungen konnten nicht auf bestehendes Wissen und Erfahrungen zurückgreifen 
 Neue Kompetenzen mussten erworben werden 
 Wenig bis kein Wissen über die Kultur der geflüchteten Menschen 
 Sprachbarrieren 
 Fehlendes Wissen über das Asylsystem 
 Mangelnde Unterstützung 
 Politische sowie rechtliche Rahmenbedingungen bzw. Begrenzungen 
 

Chancen: 

 Neue Freundschaften oder Netzwerke 
 Kulturelle Vielfalt 
 

Risiken: 

 Anfeindungen aus der Gesellschaft 
 Überforderung 
 Auflösung der Gruppe 
 

Laut SWOT-Analyse lassen sich Schwächen durch Stärken und Risiken durch Chancen aus-

gleichen. So können Anfeindungen aus der Gesellschaft durch die neu entstandenen Freund-

schaften oder Netzwerken entgegengewirkt werden. Die größte Schwäche scheint jedoch die 

mangelnde Unterstützung zu sein. Sie wird im Zuge der Literaturrecherche, in den Ergebnis-

sen des quantitativen sowie in den Erkenntnissen aus dem qualitativen Forschungsteil ver-

zeichnet. Die Schwäche der „mangelnden Unterstützung“ birgt gleichzeitig die größten Risiken 

für das zivilgesellschaftliche Engagement: „Überforderung“, „Auflösung der Gruppe“. 

 

7 Fazit 

In der Ehrenamtsforschung werden viele unterschiedliche Begrifflichkeiten verwendet. Viele 

Autor*innen sagen ihnen verschiedene Werthaltungen, Perspektiven oder politisch ideologi-

sche Färbungen nach. Sowohl in der Wissenschaft, als auch im Alltag werden jedoch die Be-

griffe synonym verwendet. Für die Synonymverwendung spricht ein gemeinsamer Grundge-

danke: Die Arbeit erfolgt ohne Bezahlung und aus freiem Willen und sie darf die bezahlte Arbeit 

nicht ersetzen. Sie findet außerhalb der Familie oder des Freundeskreises statt, damit Dritte 

davon profitieren können. Außerdem steht sie allen Menschen offen (vgl. Eder 2011: 5f) 
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In Österreich ist das Ehrenamt traditionell geprägt und reicht bis ins Mittelalter zurück. Das 

Engagement kann sich durch verschiedenste Gruppierungen zeigen. So gibt es das Engage-

ment der Einzelpersonen, der Nachbarschaftshilfe, der Selbsthilfegruppen, der Vereine, der 

Initiativen und der Organisationen. Die Selbsthilfegruppen gewinnen vor allem in Bezug auf 

die Selbsthilfe in der Arbeit mit geflüchteten Menschen an Bedeutung, denn nur wer sich selbst 

helfen kann, kann auch anderen helfen. Es kommt nicht selten vor, dass zeitliche, räumliche 

sowie inhaltliche Grenzen der Freiwilligenarbeit überschritten werden (vgl. Jakobs et al. 2017, 

zit. n. Filsinger 2017: 25). Die Auswirkungen davon, sind vor allem in Angesicht der schwieri-

gen Situation, der geflüchteten Menschen während des Asylverfahrens, von enorm hoher 

Wichtigkeit. 

 

Die meisten Freiwilligen sind in der unmittelbaren Unterstützung zu finden. Diese reicht von 

der Ressourcenbeschaffung, über Eröffnung von Zugängen zu Sozial- oder Bildungseinrich-

tungen und Begleitung zu Behörden bis hin zu einer psychosozialen Betreuung. Aufenthalts-

rechtliche Fragen, der Umgang mit Trauma oder die Begleitung von UMF sind ebenfalls wich-

tige Bestandteile der Arbeit. Auch wenn es professionelle Institutionen für die Betreuung sowie 

Problemlösung von geflüchteten Menschen gibt, sehen sich viele Freiwillige in der Verantwor-

tung zu helfen (vgl. Filsinger 2017: 25).  

 

Wäre das Ehrenamt keine österreichische Tradition, hätte es im Jahr 2015 womöglich nicht 

solche enormen Hilfsangebote von Freiwilligen gegeben. Vor allem im Sommer suchten tau-

sende Menschen Schutz in Europa. Dies überforderte vor allem die Staaten. Viele sagen, dass 

die Transitkrise ohne freiwilligem Engagement nicht zu bewältigen gewesen wäre. Zusätzlich 

zeigen Deutsche Studien, dass neben dem spontanen sowie proaktiven Charakter der Frei-

willigen, auch das Eigenengagement anstieg (vgl. Karakayali/Kleist 2015: 3f). 

 

Demnach beschreibt die Literatur vor allem den enormen Anstieg an Freiwilligkeit, der eben-

falls das Erreichen der Grenzen von freiwillig Tätigen mit sich zieht. Die Grenzen sollen jedoch 

zukünftig nicht mehr überschritten werden oder zur Überforderung führen. Das Umdenken, 

das durch die freiwillige Hilfe sowie Unterstützung von geflüchteten Menschen, durch das Jahr 

2015, stattgefunden hat, führt zu einem Wandel im freiwilligen Engagement in diesem Bereich. 

Diesem Wandel wird nachgesagt, dass er der Vorreiter für einen allgemeinen Wandel im Eh-

renamt sein soll. 

 

Die quantitative Datenerhebung liefert zum größten Teil keine überraschenden Ergebnisse. 

Die meisten Antworten der Befragten, lassen sich durch die Literatur erklären. Demnach ist 
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der hohe Männeranteil bei den betreuten geflüchteten Menschen, auf die hohe Geburtenrate 

in den Herkunftsländern zurückzuführen und auf die hohen Kosten der Flucht, die es oftmals 

nicht möglich machen, dass die ganze Familie auf einmal nach Europa kommt. Der hohe Anteil 

an Pensionist*innen bei den Ehrenamtlichen ist auf das Konzept des „typisch Engagierten“ 

zurückzuführen. Verrentete Personen sind keinem Erwerbsdruck ausgesetzt und können da-

her oftmals mit neuen Formen der gesellschaftlichen Integration experimentieren. Der hohe 

Migrant*innenanteil bei den Engagierten ist wahrscheinlich durch die oftmals benötigten Dol-

metschtätigkeiten begründet. Interessant war jedoch das Ergebnis, dass der unterstützende 

Frauenanteil bei den befragten niederösterreichischen Initiativen geringer ist als der Männer-

anteil. Die Literatur lieferte hierzu ein gegensätzliches Ergebnis. Ebenso interessant waren die 

Antworten der offenen letzten Frage, die Platz für ergänzende Informationen von den Initiati-

ven lies. Hier kamen keine sich deckenden Antworten. Es wird beispielsweise nach mehr Hilfe 

der Zivilbevölkerung gebeten oder der Staat sowie die Politik kritisiert. Es wird erzählt, dass 

immer öfter Rechtfertigungen für das Engagement ausgesprochen werden müssen und teil-

weise mit Anfeindungen zu kämpfen sei. Auch wird betont, wie gut die Initiative ohne Unter-

stützung auskommt. 

 

Der qualitative Ergebnisteil präsentiert überschneidende Antworten. Interessant war hier vor 

allem die Definition von Ehrenamt. So wird beispielsweise das Ehrenamt von Sachspenden 

abgegrenzt, da die einfach zu erbringen sind. Zeit zu spenden oder Persönlichkeit einzubrin-

gen sei ehrenwerter. Ebenso wird von einem egoistischen Motiv gesprochen, warum ehren-

amtlich gearbeitet wird: Eine persönliche sowie menschliche Bereicherung, sei die Bezahlung 

dieser Freizeitbeschäftigung. Ebenso wurde eine Antwort bezüglich Engagementbereich ge-

liefert, die sich von den anderen unterschied: Die Initiative hat ihren Schwerpunkt auf das Ko-

chen gesetzt, da hierzu keine Sprache notwendig sei. Ebenso werden Sommerfeste, Literatur- 

sowie Erzählkreise oder Puppentheater durchgeführt. Musik und Kunst spielen ebenfalls eine 

essentielle Rolle in dieser Initiative. 

 

Das Zusammenführen sämtlicher Erkenntnisse führte zu dem Ergebnis, dass das zivilgesell-

schaftliche Engagement zahlreiche Stärken sowie Chancen, jedoch auch einige Schwächen 

sowie Risiken aufweist. Schwächen können durch Stärken und Risiken durch Chancen aus-

geglichen werden, jedoch scheint die fehlende Unterstützung ein essentieller Bestandteil des 

zivilgesellschaftlichen Engagements zu sein und birgt durch das große Gewicht bei den 

Schwächen, ebenso starke Risiken. So könnte Überforderung der Freiwilligen zu einer Auflö-

sung der Gruppe führen. 
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8 Ausblick 

Die Masterarbeit beschäftigte sich mit der Thematik der „zivilgesellschaftlichen Initiativen und 

Vereinen im Bereich der Arbeit mit geflüchteten Menschen“. Im Zuge der Recherchearbeiten 

kamen einige interessante Fragen auf, die in zukünftigen Forschungen bearbeitet werden 

könnten. Dazu gehört beispielsweise der Umgang mit Kommunikations- sowie Ver-

mittlungsarbeit. Sprachliche, kulturelle sowie bildungsbezogene Informationen bezüglich der 

Herkunftsländer sind Grundvoraussetzungen für gute Kommunikations- sowie Ver-

mittlungsarbeit. Die Angebote sollten für die jeweiligen Zielgruppen sichtbar, hörbar, erreichbar 

und attraktiv gemacht werden. Es sollten passende Strategien und Methoden für die 

unterschiedlichen Interessen sowie Teilnehmergruppen verfolgt werden. Außerdem sollten die 

Fortschritte regelmäßig evaluiert werden, sowie stetig dokumentiert, damit zusätzlicher 

Förderbedarf erkannt werden kann (vgl. Reisach 2017: 13f). 

 

Eine weitere Fragestellung könnte sich mit der Forschung zu Online-Freiwilligentätigkeit 

beschäftigen. Hierzu gibt es laut Literaturrecherche kaum Informationen bzw. Ergebnisse. 

Online-Freiwilligentätigkeit hätte die Möglichkeit angegebene Mängel zu überwinden. So 

spielen Zeit, Geld, Ort sowie lange und/oder kostenintensive Anfahrten keine Rolle mehr. 

Immerhin ist das Internet mittlerweile ein Ort, an dem Freiwillige tätig sind. Es erfolgt ein 

Informationsaustausch der freiwillig Tätigen, Beiträge oder Übersetzungsarbeiten werden 

geschrieben, Fragen werden beantwortet, es gibt Artikel, Videos sowie Datenbanken und 

Webseiten (vgl. Eder 2011: 44ff). 

 

Ebenso ist laut Literaturrecherche die mikrosoziologische Frage nach dem „Wie“ unzureichend 

geklärt. „Wie entsteht zivilgesellschaftliches Handeln biografisch – oder auch nicht?“ (Aner 

2005: 11).  

 

Daneben könnte auch tiefergehend auf die Engagierten sowie Nicht-Engagierten eingegangen 

werden. Laut Studien sind beispielsweise Arbeitslose oder Migrant*innen im zivil-

gesellschaftlichen Engagement unterrepräsentiert (vgl. Aner 2005 & Karakayali/Kleist 2015). 

Der Zugang zu diesen Gruppen, die Steigerung der Attraktivität des Engagements u.ä. 

könnten diesbezüglich weiter erforscht werden. 

 

Nachdem Helfer*innen oftmals unter Rechtfertigungsdruck gebracht werden (vgl. Gratz 2016: 

179) und sich ebenso wie geflüchtete Menschen, Anfeindungen gefallen lassen sollen, wäre 
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interessant, die Sichtweise des ehrenamtlichen Engagements in der Bevölkerung zu 

hinterfragen. Bezüglich genereller Einstellung der Bevölkerung liegen keine For-

schungsergebnisse vor (vgl. Beckmann 2017: 24ff). 
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13.3 Fragebogen – Ergänzungen zu den Ergebnissen 

In welchem Bundesland ist die Initiative, in der Sie tätig sind, freiwillig in der Arbeit mit 

geflüchteten Menschen tätig? 

 

Was müsste passieren, dass die Initiative die Tätigkeit beendet? – Sonstige Nennungen: 

„das keiŶe GeflüĐhteteŶ ŵehr da siŶd 

dass keine Notwendigkeit mehr besteht 

dass wir es nicht mehr packen, wenn zu viele abspringen würden 

wenn die freiwilligen keine Anlaufstelle/Ansprechperson u Motivation mehr haben 

Wenn es keine Flüchtlinge mehr gibt ;-) 

wenn sich die Gruppe auflösen sollte werden sich die Einzelpersonen außerhalb der Initiative engagieren 
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wird sich nicht auflösen. unterstützung haben wir sowieso keine, wenn professionelle stellen übernehmen, 

finden wir andere tätigkeiten. deadline gibt's keine. wenn keine asylwerber mehr kommen, kümmern wir uns 

uŵ aŶerkaŶŶte flüĐhtliŶge saŵt faŵilieŶ.“ 

 

Welche Aktivitäten werden seitens der Initiative gesetzt? 

„Begleitung Arzt, Krankenhäuser 

Begleitung zu Ärzten (Mutter: Brustkrebs) 

Fahrten zu Interview 

Familienzusammenführung 

Gesundheitsarbeit: Begleitung zu Ärzten, Anamnsesen etc. 

Integration in NÖ-KISS etĐ… 

Kunst / Ausstellungen, Workshops 

regelmäßiges Begegnungscafé 

Remunerantentätigkeiten schaffen 

Schwangerschaft 

Vermittlung gemeinnützige Tätigkeiten, AlltagsďeǁältiguŶg, Wertekurse… 

Vermittlung von Schulplätzen für junge Erwachsene; Erste-Hilfe-Kurs“ 

 

Haben sich die Tätigkeiten in der Zeit des Bestehens der Initiative verändert? 

„Alltagskultur ǁird jetzt direkt ǀoŶ deŶ AsylǁerďerŶ aŶ die NeueŶ vermittelt; mehr Buddys, weniger Grup-

penaktivitäten 

Arbeitsprojekte sind dazu gekommen 

Arbeitsvermittlung, Behördengänge vermehrt 

Begleitungen haben abgenommen, persönliche Kontakte/Unternehmungen sind mehr geworden 

Es wurde Arbeit gefunden, daher ist die Arbeitsuche obsolet. 

nach den Bedürfnissen der Teilnehmenden 

Suche nach Lehrstellen und Jobs 

Verschiebung von Sachspenden mehr hin zu Integration und Begegnung 

von Akuthilfe zu langfristigeren Perspektiven 

von den lebensnotwendigen, organisatorischen Begleitmaßnahmen braucht es jetzt mehr Zeit für wirkliche 

IŶtegratioŶ: UŵgaŶg ŵit Streit, AggressioŶeŶ, kulturelle UŶtersĐhiede…. 
von Essens- und Kleiderbeschaffung zu Wohnraum- und arbeitsbeschaffung, Familienzusammenführung, Un-

terstützung im Alltag, Krankenbetreuung 

von Schwerpunkte Freizeit, Deutsch zu Ausbildung, Arbeit 

vor 2015 eher als kleine politisch aktivierte Gruppe, jetzt als Vernetzung für ehrenamtliche HelferInnen tätig 

zu Beginn - Busweise Flüchtlinge im Pflegeheim St. Andrä, dann Einzelpersonen und Familiennachzug, dann 

unbegleitete Minderjährige in Herzogenburg 

zu Beginn stand Orientierung und Begleitung im Alltag u bei Spracherwerb im Vordergrund, jetzt eher Integra-

tions- und Begegnungsprojekte 

Zuerst nur Deutschkurse, jetzt zusätzliĐh WohŶuŶgsďesĐhaffuŶg, ArďeitsďesĐhaffuŶg, ReĐhtsďeistaŶd“ 

 

Sonstige Unterstützung(-sleistungen) von der Gemeinde: 

„gelegeŶtliĐhe RauŵďeŶutzuŶgeŶ 

gratis Hortplätze, Arbeiten als Remuneranten 

Heizung, Reparaturen der Räumlichkeiten 

Kopiermöglichkeit 
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Vernetzung/Austausch, Mitorganisation von einem Fest 

Würdigung bei einer öffentlichen Veranstaltung 

weiß ich nicht, Gemeindevertreter sind aber bei den Besprechungen dabei 

WertsĐhätzuŶg, BegrüßuŶgsfrühstüĐk für alle FaŵilieŶ“ 

 

Sonstige Unterstützung(-sleistungen) von den gemeinnützigen Organisationen: 

„BeratuŶgeŶ 

Essen, Kleidung 

Kooperation bei der Schaffung u Vermittlung von Angeboten 

Rotes Kreuz 

Wohnraum für betreute Familien 

ZusaŵŵeŶarďeit“ 

 

Sonstige Unterstützung(-sleistungen) von Firmen und Unternehmen: 

„Arďeitgeďer 

materielle 

Sachspenden 

weiß ich nicht 

ǁeŶig aďer doĐh“ 

 

Sonstige Unterstützung(-sleistungen) von sonstigen: 

„AďstiŵŵuŶg u VerŵittluŶg ǀoŶ AŶgeďoteŶ 

Arbeit als Remuneranten 

Finanziell von privaten Personen 

gelegentlich spezifische gemeinsame Veranstaltungen 

großer Einsatz vom Vermieter 

Papier und Stifte,  

Schule 

VerŶetzuŶg“ 

 

Was Sie uns noch gerne über Ihre Initiative und/oder deren Tätigkeit mitteilen möchten: 

„Das uns mehr freiwillige bei der täglichen Arbeit unterstützen. Viele Menschen hätten Zeit und schauen weg. 

Ich wünschte mir mehr Gespräche zwischen Mitbürgern und Flüchtlingen, um die erlernten Deutschkennt-

nisse umsetzen zu können. Die Flüchtlinge sind zum Nichtstun verurteilt. Niemand kann das verstehen. 

Das Verhältnis Ehrenamtliche Geflüchtete ist sehr klein, etwa 35 : 150 oder so. Viele Initiativen im Umfeld ha-

ben Betreuungsverhältnisse von nahezu 1 : 1.  

Die Arbeit verläuft außer dem Deutschkurs sehr dynamisch, was den zeitlichen und finanziellen Aufwand be-

trifft. Daher ist die Angabe über den monatlichen Stundenaufwand eher fiktiv. Anfangs waren wir auf einem 

guten Weg eines Nachbarschaftsnetzwerks mit öffentlichen Veranstaltungen und gemeinsamen Besprechun-

gen. Das hat sich leider durch heftige interne Konflikte zerschlagen, und wir arbeiten seit Frühjahr 2016 fast 

ausschließlich nur mehr unter dem Radius der öffentlichen Wahrnehmbarkeit. Durch ein Arbeitsprojekt in der 

Gemeinde scheint sich das aber wieder zu verändern. 

So breit gefächert wie die Menschen die mithelfen: persönlicher Einsatz, Leben im gemeinsamen Haushalt, 

Ŷur SaĐhspeŶdeŶ, Ŷur GeldspeŶdeŶ, DeutsĐhkurse, BegleituŶg ǀoŶ MiŶderjährigeŶ zu AusstelluŶgeŶ etĐ. …. Es 
ist sehr umfangreich und phanastisch was hier jeden Tag geleistet wird .... von uns allen nebenbei - manchmal 

mehr und manchmal weniger, aber in Summe sehr sehr viel .... 
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Im Unterschied zu anderen ehrenamtlichen Tätigkeiten genießt der Einsatz für geflüchtete Menschen nur we-

nig Wertschätzung von Seiten der Öffentlichkeit und der Politik. Im Gegenteil, oft bedarf es einer Rechtferti-

gung der Helfenden für ihr Engagement. Auch Anfeindungen und Beschimpfungen sind keine Seltenheit. 

Tragender Grundsatz der Freiwilligkeit. Jede/r macht so viel oder so wenig, so oft oder so selten, das was 

er/sie kann, und wie er/sie kann und will. Ohne die freiwilligen Hilfen könnten geflüchtete Menschen kaum 

überleben, gleichzeitig kann und soll das Versagen und der Widerstand der öffentlichen Institutionen nicht 

kompensiert werden. 

Unsere Initiative kann sich sehen lassen. Wir stemmen so ziemlich alles und das schon dauerhaft und stabil! 

Und ohne öffentliches Geld. (Was wir jederzeit gern ändern würden :-) 

Unsere Initiative heißt Lernraum im TUG (Theater unterm Giebel) und ist entstanden auf Anregung von 

Flüchtlingen, die im Ort in sehr beengten Privatquartieren untergebracht sind und keinen ruhigen Ort zum 

Deutschlernen vorfanden. Der Theaterverein stellte uns sofort die Räumlichkeiten unentgeltlich zur Verfü-

gung und wir halten das Deutschlernangebot seit Sept 2015 wöchentlich für 2 Stunden ab. Es kommen 10 - 15 

Asylwerber. Offenes Lernangebot. Vernetzung mit den anderen Initiativen im Ort (Heidenreichstein), wie z.B. 

wöchentliches Begegnungstreffen und weiteren Deutschlernangeboten. Wir stimmen die Aktivitäten zeitlich 

so ab, das die Flüchtlinge eine Wochenstruktur vorfinden und viele - alle Angebote genützt werden können. 

Wir fühlen uns sehr allein gelassen von der übrigen Gesellschaft und vor allem von der Politik. Es werden Gel-

der völlig sinnlos ausgegeben und dann ist für sinnvolle Dinge keines mehr da (so heisst es). 

Wir sind eine Familienrunde, ca. 4 Personen von 10 sind sehr intensiv beschäftigt. 

Wir sind eine relativ lose Verbindung zwischen ehrenamtlichen HelferInnen und versuchen, die jeweils aktuel-

len Probleme gemeinsam anzugehen und den Erfahrungsaustausch zu kanalisieren. Die meisten Ehrenamtli-

chen (PatInnen, die sich persönlich um 1 oder mehrere Flüchtlinge kümmern) machen einfach das ihre und 

wenn ein neues Problem auftaucht, melden sie sich. Andere organisieren gemeinsam kleine Veranstaltungen 

oder sind Ansprechpersonen bei Fragen im Verfahren u.ä. SOS Mitmensch Korneuburg wurde 1999 als politi-

sches Sprachrohr gegen Rassismus und Fremdenfeindlichkeit gegründet - hat sich seit 2015 stärker der not-

wendigen Integrationsarbeit gewidmet (Ausbildungen für Ehrenamtliche, Vernetzung...). Wir wollen aber 

künftig auch wieder politische Arbeit verstärken, denn auch wenn sie oft nicht so akut ist wie die konkrete 

Hilfe im Einzelfall: die Politik gestaltet die Rahmenbedingungen für die Integrationsarbeit und die sind oft e-

her hinderlich als förderlich. 

wir tun es, weil die menschen da sind und es einfach getan werden muss. 

Wir versuchen Verbindung mit der Bevölkerung zu erleichtern, indem z.B. wöchentlich ein Cafe veranstaltet 

wird. Das war und ist das Schwierigste zu erreichen, Tendenz fallend. Des Weiteren ist das Auffinden und Ver-

mitteln von Wohnraum, privat als Asylwerber oder später als Asylberechtigter, sehr schwer. Es gibt immer 

wieder Angebote, die dann wegen Nachbarn, guten Rat von Freunden usw. zurück gezogen werden. 

ZusaŵŵeŶarďeit ŵit PfarreŶ uŶd GeŵeiŶde eher sĐhǁierig!!!“ 
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